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Für das Bauen mit Holz und nachwachsenden Rohstoffen 
im interkommunalen Wissenschafts- und Gewerbepark
bio innovation park Rheinland





Vorwort
Das Bauen mit Holz und nachwachsenden Rohstoffen 
fördern

In Meckenheim entsteht der Unternehmerpark 
Kottenforst. Ziel ist es, dort Unternehmen an-
zusiedeln, die zum Profil unserer grünen Stadt 
passen. Daher hat die Wirtschaftsförderung 
ein Konzept zur Gewerbeflächenprofilierung 
erarbeitet, das auch Vergabekriterien für Grund-
stücke enthält.

Die Basis bildet der bio innovation park Rhein-
land e.V., dem die Stadt angehört. Das Netzwerk 
aus Unternehmen und Hochschulen arbeitet 
seit mehreren Jahren erfolgreich an Projekten. 
Ein Forschungsprojekt im Rahmen der Natio-
nalen Klimaschutzinitiative hatte das Ziel, einen 
klimaneutralen Wissenschafts- und Gewerbe-
park zu etablieren. Auf diesem Ansatz baut das 
Meckenheimer Konzept auf.

Zu den Vergabekriterien gehören zum Beispiel 
die Zugehörigkeit zum Branchencluster „bio 
innovation“ und die Stellung innerhalb eines 
Wertschöpfungmodells, ein ressourcenscho-
nender Umgang mit Flächen, die Anzahl der 
Arbeits- und Ausbildungsplätze, die betriebs-
wirtschaftliche Eignung, Verkehrseffekte und die 
gesellschaftliche Verantwortung eines Unterneh-
mens.

Darüber hinaus werden Klimaschutzmaßnah-
men bewertet, wie das Bauen mit Holz und 
anderen nachwachsenden Rohstoffen, sowie 
der Einsatz erneuerbarer Energien. Hierzu 
wurde durch das Büro Dr. Wolfgang Wackerl 
in Zusammenarbeit mit Prof. Swen Geiss vom 
Fachbereich Architektur der Alanus Hochschule 
dieses Beratungshandbuch erstellt, das inter-
essierten Unternehmen aufzeigen soll, welche 
Möglichkeiten und Chancen das Bauen mit Holz 
und anderen nachwachsenden Rohstoffen bietet. 
Ergänzend hierzu wird den Unternehmen auch 
eine persönliche Beratung angeboten. 

Ich bin sehr gespannt auf die vielen neuen Pro-
jekte, die hier entstehen werden.

Bert Spilles
Bürgermeister
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bip Rheinland 

Die Idee des bio innovation park 
beinhaltet die Umsetzung eines
interkommunalen Wissenschafts- 
und Gewerbeparks rund um das
Thema Gartenbau und Landwirt-
schaft und baut auf dem Projekt
:agrohort auf.

Umliegend des Campus Klein Al-
tendorf und der Hochschule Rhein-
Sieg befinden sich einige gartenbau-
liche, landwirtschaftliche und
verarbeitende Betriebe, dass bedeu-
tet Forschung, Entwicklung und
Praxis liegen dort in unmittelbarer 
Nähe zueinander und stehen
im engen Erfahrungsaustausch. Die-
ser Austausch ist ein wichtiger
Bestandteil der bio innovation park- 
Idee.

Ausgewählte Betriebe und Instituti-
onen vor Ort erhalten die Möglich-
keit des Wissens- und Erfahrungs-
austausches mit der Universität
Bonn und der Hochschule Rhein-
bach, andersherum bekommen
die Betriebe privilegierten Zugang 
zu innovativen Technologien
noch vor deren Markteinführung. 
Dadurch entsteht eine Plattform für 
neue Partnerschaften oder Koop- 
erationen.

Ein weiteres Anliegen der bio inno-
vation park Strategie, sind die
thematischen Kompetenzareale in 
Meckenheim und Rheinbach.
Hier sollen neue innovative Unter-
nehmen und Institutionen die
Möglichkeit haben, sich niederzu-
lassen.

Hintergrund und Idee

Durch den Einbezug aller themati-
schen Standorte ergibt sich ein
zusammenhängender Raum, der 
von Forschungs- und Bildungsein-
richtungen (Campus Klein Alten-
dorf und Campus Rheinbach), über
neue Gewerbeareale bis hin zu pro-
duzierenden und verarbeitenden
Betrieben in Meckenheim und 
Rheinbach reicht.

Mit dem bio innovation park 
Rheinland wird ein Wissenschafts- 
und Gewerbepark gebildet, der von 
überregionaler Bedeutung ist.
Eingebunden sind regionale, sowie 
nationale und internationale
Netzwerke.

www.bio-innovation.de
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Nahrung
Das Gebiet des bio innovation 
park Rheinalnd ist das drittgrößte 
Obstanbaugebiet von Deutschland, 
das milde Klima und die frucht-
baren Böden sorgen für ein reich-
haltiges Wachstum verschiedenster 
Pflanzen. Dem vorausgesetzt ist 
das Wissen über Landwirtschaft 
und dessen zukünftige Weiterent-
wicklung. Lebensmittel nachhaltig 
zu produzieren und zu verarbeiten 
gehört hier zur Tradition.

Material
Ein weiteres Thema ist die For-
schung von neuen Anwendungs-
möglichkeiten für Nachwachsende 
Rohstoffe. Wissenschaftler und
Unternehmen des bio innovation 
park untersuchen die Eignung von
Pflanzen und Reststoffen. Dabei 
dreht es sich hauptsächlich um die 
mehrfache Nutzung eines Reststof-
fes im Bereich Verpackung und
Baustoffe.

Energie
Der bio innovation park Rhein-
land soll Schrittweise zu einem 
klimaneutralen Wissenschafts- und 
Gewerbepark umgebaut werden.
In den Gewerbegebieten entwickeln 
Unternehmen und Kommunen 
gemeinsam Konzepte, ressourcen-
schonend und nachhaltig zu wirt-
schaften bei möglichst niedriger 
CO² Produktion.

Gesundheit
Gesundheit durch Medizinpflanzen. 
Im bio innovation park werden neue 
Sorten getestet, regional angebaut 
und nachhaltig verarbeitet. Frühzei-
tig sollen Kooperationen zwischen 
Unternehmen und Forschungspart-
nern, sowie nachhaltige Produkte 
etabliert und als Marke im bio 
innovation park Rheinland vertrie-
ben werden.

Hightech
Neue Technologin für Landwirt-
schaft und Gartenbau. An den
Hochschulen gibt es eine hervorra-
gende Forschungsinfrastruktur.
Die umliegenden Unternehmen 
setzten in Produktionsbetrieben 
und Logistikzentren neuste Tech-
nologien ein. Forschungsthemen lie-
gen unter anderem in intelligenten 
Verpackungen, die Auskunft über 
die Haltbarkeit und den Transport 
liefern.

Management
Ein aktives Management des Netz-
werkes sorgt für einen engen
Kontakt zwischen Wissenschaft und 
Wirtschaft. Raum für Veranstal-
tungen ermöglichen die Diskussion 
über Themen direkt vor Ort. Ein 
einheitliches Marketing profiliert 
den bio innovation park Rheinland 
nach innen und außen als Kompe-
tenzregion.

Ausrichtung des bip
Themenfelder

www.bio-innovation.de
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Masterplanung und Bausteine

Nachdem als erster Schritt auf dem 
Weg zur Entwicklung des bio inno-
vation park Rheinland eine umfang-
reiche Analyse zur Profilschärfung
erfolgte, wurde im zweiten Schritt, 
in Zusammenarbeit aller Beteiligten, 
eine Masterplanung zur Steuerung 
der städtebaulich-räumlichen Pro-
jektentwicklung erstellt.

Ziel ist es, mit dem Masterplan dem 
bio innovation park eine
räumliche Fassung zu geben und 
zwischen den unterschiedlichen
thematischen Kompetenzstandor-
ten eine räumliche Verknüpfung 
herzustellen.

Der bereits vorliegende Masterplan 
zeigt die weiteren Entwicklungs-
möglichkeiten auf und sichert das 
einzigartige Profil des Parks. Das
Gesamtkonzept für den bio innova-
tion park Rheinland setzt sich aus
folgenden Bausteinen zusammen.

FoRScHUNGSSTANDoRTE

UNTERNEHMENSSTANDoRTE

ENTWIcKlUNGSAREAlE &
GEWERBEGEBIET

EINSTIEGSoRTE

VERKNüpFUNGEN

Vernetzung in der Region

Campus Klein-Altendorf der
Uni Bonn ;Campus Rheinbach
der Hochschule Bonn-Rhein-
Sieg

hauptachsenbegleitender
Grünstreifen durch den
Landschaftskorridore, essbare
Stadt, Flusslandschaften,
renaturierte Bereiche,
Grafschafter Krautfabrik, Firma
Krings, Baumschule Ley

Gewerbegebiete/ Kompetenzareale
in Rheinbach und Meckenheim

Bahnhöfe, Haltestellen, Informati-
onspunkte

Für all diese Teilbausteine einer 
strategischen Masterplanung als
integriertes Gesamtkonzept werden 
sowohl räumliche als auch strate-
gisch-organisatorische Überlegun-
gen konkretisiert.

UNTERNEHMERpARK 
KoTTENFoRST
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Unternehmerpark Kottenforst

Innerhalb des bio innovation park 
Rheinland sind einige Gewerbefl ä-
chenentwicklungen eingebunden. 
Dabei ist es Ziel, für diese Ent-
wicklungen die im bio innovation 
park-Netzwerk generierten Inno-
vationsimpulse und thematischen 
Kompetenzbereiche zu nutzen.

Hierüber lassen sich auch thema-
tische Alleinstellungsmerkmale 
und besondere Standortvorteile für 
Flächenentwicklungen defi nieren. 
Unabhängig davon ist es selbst-
verständlich von entscheidender 
Bedeutung die klassischen Anfor-
derungen/Voraussetzungen für 
eine erfolgreiche Entwicklung von 
Gewerbe- und Kompetenzarealen 
optimal zu erfüllen. Hierzu gehören 
insbesondere eine gute Erreichbar-
keit und Anfahrbarkeit der Ge-
werbegebiete für Lieferanten und 
Kunden, in Verbindung mit einer 
guten Orientierung am jeweiligen
Standort. Darüber hinaus sind 
ausreichend fl exible Grundstücks-
größen eine notwendige Grundvor-

Strategien und Entwicklungsmöglichkeiten

aussetzung, um auf unterschiedliche 
Ansprüche ansiedlungsbereiter 
Investoren reagieren zu können. 

Ziel der bio innovation park-Ent-
wicklung ist es, einen zusammen-
hängenden Kompetenzraum hoher 
inhaltlicher und räumlicher Qualität 
zu etablieren. Insofern kommt es 
darauf an, zumindest entlang der 
relevanten Hauptachsen Projekte 
entlang gemeinsamer Qualitäts-
ansprüche und Innovationsthemen 
des bio innovation park Rheinland 
zu realisieren.

Hierfür ist eine Diff erenzierung 
der jeweiligen Gebiete nach unter-
schiedlichen Lagequalitäten (1a, 1b, 
2) zwingende Voraussetzung, um in 
1a-Lagen gezielt Qualitätsansprüche 
gegenüber potentiellen Investoren 
formulieren und durchhalten zu 
können. Auf diese Art und Weise 
kann es gelingen, eine qualitäts-
volle „Schauseite“ in Richtung der 
Hauptachsen des bio innovation 
park Rheinland zu entwickeln, ohne 

die grundsätzliche Flexibilität bei 
der Ansprache von potentiellen 
Investoren zu gefährden.

Investoren in 1a-Lagen müssen sich 
zwar an höheren Qualitätsansprü-
chen orientieren, genießen aber die 
beste Lagequalität innerhalb des bio 
innovation parks und sie können 
sicher gehen, dass die benachbarten 
Grundstücke den gleichen hohen 
Ansprüchen gerecht werden, wo-
durch die besondere „Adresse“ der 
1a-Lagen zusätzlich an Bedeutung 
gewinnt. In 1b- und 2er-Lagen fi n-
den interessierte Investoren dagegen 
größere Flexibilitäten der Grundstü-
cke und geringere Qualitätsanforde-
rungen vor. 

Ziel aller bio innovation park-Ge-
werbefl ächenentwicklungen ist eine 
ausreichende landschaft liche Ein-
bindung der Areale, um der gemein-
samen Zielsetzung einer attraktiven 
bio innovation „park“-Landschaft  
gerecht zu werden.
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Differenzierung von Grundstücken unterschiedlicher 
lagequalität:

•	lagequalität 2 (gelb): Rückwärtige Bereiche mit 
hoher Flexibilität, keine Außenwirkung

•	lagequalität 1b (orange): Grundstücke in 2.bes-
ter-Lage, geringe Außenwirkung

• lagequalität 1a (hellrot): Grundstücke in bester 
Lage mit starker Außenwirkung („starker Rü-
cken“ aufgrund rückwärtiger Erschließung)

•	lagequalität 1a* (dunkelrot): prominente 
Schlüsselgrundstücke mit inhaltlichen und 
gestalterischen Impuls-Projekten

•	Herstellung	eines	adressbildenden Grünstreifens 
entlang der Straße

ter-Lage, geringe Außenwirkung

(hellrot): Grundstücke in bester 
Lage mit starker Außenwirkung („starker Rü-
cken“ aufgrund rückwärtiger Erschließung)

 (dunkelrot): prominente 
Schlüsselgrundstücke mit inhaltlichen und 
gestalterischen Impuls-Projekten

adressbildenden Grünstreifens

Zeichnung: Büro für Stadtplanung 
und strategische Projektentwicklung, 
Elias Schley
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Bebauungsplan

Mit dem Unternehmerpark Kotten-
forst soll die bestehende Struktur 
der Industrie- und Gewerbeflächen 
in Meckenheim um weitere Flächen 
für kleine und mittlere Betriebe 
erweitert werden. Die Flächen im 
Anschluss an den westlich gelege-
nen Industriepark Kottenforst sind 
hierfür auf Grund ihrer Lage zu den 
bestehenden Baugebieten und der 
vorhandenen Infrastruktur der über-
geordneten Straßen, Schienenwege 
und Versorgungstrassen hierfür 
besonders geeignet.

Der Unternehmerpark soll in erster 
Linie Raum bieten für kleinere Un-
ternehmen, Handwerker, Büros und 
Servicebetriebe sowie Dienstleistun-
gen. Im Rahmen der Vermarktung 
wird die Stadt Meckenheim einen 
Schwerpunkt auf bio innovation, 
d.h. die Entwicklung, Kultur, Ver-

Ziele des Bebauungsplans für den Unternehmerpark Kottenforst

arbeitung und Vermarktung nach-
wachsender Rohstoffe legen, um im 
Unternehmerpark gezielt ein Cluster 
von Betrieben und Einrichtungen in 
diesem Themenfeld zu bilden.

Entsprechend erfährt das Baugebiet 
eine Gliederung durch die öffentli-
chen Flächen, die die Erschließung 
bedarfsgerechter Einzelgrundstücke 
ermöglicht. Gleichzeitig erfolgt 
durch die Verkehrserschließung 
eine klare Gliederung des Gebietes.

Die Bebauung im Plangebiet soll 
zwischen den großen Bauvolumina 
des Industrieparks und dem neuen 
Ortsrand entlang der L261 vermit-
teln. Zusätzlich soll das Baugebiet 
eine Eingrünung gegenüber der 
Landschaft und der Landesstraße 
erhalten.

Entlang des vorhandenen Eisbachs 
und eines wasserführenden Gra-
bens im nordöstlichen Bereich des 
Plangebiets sollen Grünflächen mit 
angelegt werden. Dies trägt an erster 
Stelle zur Entwässerug bei, aber 
auch zur Gliederung des Plangebiets 
und zur Eingriffsminderung in die 
Schutzgüter Boden, Wasser, Klima 
und Landschaft.

Weitere Fakten:
•	 Bebauungsplan Gewerbegebiet, 

3 Geschosse, GRZ 0,8
•	 Grundstücksgrößen variabel,  

ca. 2.500 bis 30.000 m²
•	 Grundstückseigentümerin  

Stadt Meckenheim
•	 Erschließung ab Herbst 2018
•	 Baureife in 2019/2020

Grundstück

80% des Grundstücks    
sind bebaubar

60% des Grundstücks    
sind bebaubar0,6

0,80,8

0,8

0,6

GRZ (Grundflächenzahl) 0,8  
d.h. 80% des Grundstücks   
sind bebaubar

wenn zwei Geschosse errichtet werden sollen,   
kann bis zu 80% des Grundstücks bebaut werden 

Beispielrechnung: 
GRZ x Geschossigkeit  = Geschossflächenzahl (GFZ) max. 1,8
0,8  x 2  = 1,6

wenn drei Geschosse errichtet werden sollen,    
kann bis zu 80% des Grundstücks bebaut werden 

Beispielrechnung: 
GRZ x Geschossigkeit  = Geschossflächenzahl (GFZ) max. 1,8
0,6 x 3 = 1,8
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Umfeld und Freiraum

Die nicht bebauten Flächen inner-
halb der Baugrundstücke sind durch 
Einsaat oder Pflanzmaßnahmen 
als Vegetationsflächen auszubilden 
(Rasen, Stauden oder Gehölze) 
und dauerhaft zu erhalten bzw. als 
Sukzessionsfläche zu entwickeln. 
Dies gilt insbesondere für einen 
Grundstücksstreifen parallel 2,50m 
zu den festgesetzten Straßenbegren-
zungslinien. Dabei sollen mindes-
tens 10% der jeweiligen Baugrund-
stücke entsprechend der textlichen 
Festsetzung mit Gehölzen bepflanzt 
werden. Durch die Durchwurzelung 
wird die Versickerungsfähigkeit des 
Bodens gesteigert und durch die 
Transpirationsleistung der Bepflan-
zung örtlich die Luftfeuchtigkeit 
erhöht. Zudem wird das Orts- und 
Landschaftsbild verbessert. 

Ausgleichsflächen, Grün- und Blühstreifen

Entlang der L261 wird die Anpflan-
zung einer Allee auf den öffent-
lichen Grundstücken und inner-
halb der öffentlichen Grünfläche 
entlang der neuen Grabenparzelle 
festgesetzt, um das Gewerbegebiet 
einheitlich gegen die Landschaft 
einzugrünen und den Stadteingang 
zu gestalten. Dazu ist ein Konzept 
in Planung, welches sich mit dem 
„adressbildenden“ Blühstreifen 
beschäftigt. Eine neue Alleepflan-
zung im Bereich der öffentlichen 
Verkehrsfläche kann bei dem gege-
benen geringen Abstand zur Fahr-
bahnkante nicht mit dem notwendi-
gen Sicherheitsabstand erfolgen. 
Eine Eingrünung der einzelnen 
Grundstücke durch übliche He-
ckenpflanzungen wäre angesichts 
des Maßstabs der gewerblichen 

Bauten und des Umstands, dass die 
L261 über wesentliche Abschnitte 
in Dammlage geführt wird, nicht 
hinreichend wirksam. Zusätzlich 
wird eine transparente und einheit-
liche Umzäunung vorgeschrieben, 
damit die angestrebte Adressbildung 
keinen Bruch erleidet.

Gewerbeflächenprofilierung

Der Baustein der Gewerbefläche-
nentwicklung ist ein wichtiger 
Baustein für den Ort Meckenheim. 
Aufgrund der hohen Nachfrage 
an Gewerbeflächen in der Region 
herrscht ein großer Flächendruck.
Dabei ist es wichtig,  den Unterneh-
merpark Kottenforst auf Grundlage 
der lokalen und regionalen Allein-
stellungsmerkmale zu profilieren. 
Das bedeutet, die Gewerbeflächen 
an Unternehmen zu veräußern, die 
in das Profil „bio innovation“ pas-
sen, wiederum bedeutet dies aber 
auch Bewerber ablehnen zu müs-
sen, die nicht in das Profil passen. 
Demnach beinhaltet das Ansied-
lungskonzept eine Abwägung von 
messbaren Kriterien, jedoch mit der 
benötigten Flexibilität für die Um-
setzung in der Praxis, denn Ziel der 
Ansiedlungskriterien ist, eine ver-
lässliche Entscheidungsgrundlage zu 
schaffen, welche Unternehmen beim 
Verkauf einer städtischen Gewerbe-
fläche berücksichtigt werden.

Kriterien zur Vergabe von Grundstücken im Unternehmerpark Kottenforst

Ansiedlungskriterien

1. Zugehörigkeit zum 
    Branchencluster*
2. Ressourcenschonender Umgang 
    mit Flächen 
3. Bebauung, Gestaltung und 
    Nutzung der Grundstücke 
4. Betriebswirtschaftliche Eignung 
5. Verkehreffekte/Mobilitätskonzept
6.Gesellschaftliche Verantwortung
7. Stadtentwicklungspolitische Ziele

*das bedeutet, dass sich die Unter-
nehmen inhaltlich mit folgenden 
Themen beschäftigen:

Lebensmittel/Ernährung food
Nachwachsende Rohstoffe fibre
Grüne Technologie und Klima-
schutz energy
Gesundheit health

Das Ziel, einen klimaneutralen 
Wissenschafts- und Gewerbepark 
zu etablieren, soll erreicht werden, 
indem sich die ansiedelnden Unter-
nehmen verpflichten Klimaschutz-
kriterien einzuhalten. Dabei steht 
die Minimierung von CO2-Emis-
sionen im Vordergrund. Zusätzlich 
wird ein ressourcenschonender 
Umgang mit den wertvollen Böden 
angestrebt. Ein weiteres Ziel ist die 
Ansiedlung von Unternehmen mit 
langfristiger Zukunftsperspektive, 
die dem Ort qualitative Arbeits-
plätze und Synergien mit anderen 
Unternehmen und Netzwerkpart-
nern aus dem „bio innovation park“ 
sichern. Die Gewerbeflächenprofi-
lierung durch Klimaschutzmaßnah-
men und Ansiedlungskriterien wird 
so zu einem stabilen Vermarktungs-
konzept, welches gleichzeitig auch 
ein lokales und regionales Allein-
stellungsmerkmal schafft.

bio innovation park
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Bewerbungs- und Bewertungsverfahren 
Unternehmen, die sich für ein 
Gewerbegrundstück interessieren, 
werden im Vorfeld von der Wirt-
schaftsförderung der Stadt Me-
ckenheim beraten. Zusätzlich wird 
eine Beratung und Bewertung des 
Bauvorhabens durch einen externen 
Experten angeboten. Danach ist 
eine schriftliche Bewerbung abzu-
geben, die Bewertung dieser folgt 
dann durch die Wirtschaftsförde-
rung in enger Abstimmung mit den 
technischen Fachbereichen und der 
Stellungnahme des Experten zum 
Bauen mit Holz und nachwachsen-
den Rohstoffen. Das Bewertungs-
verfahren wird schlussendlich in 
einem Dialog mit den interessierten 
Unternehmen geführt.

Handbuch und Beratung 
Mit Blick auf die formulierten Ziele 
des zukunftsorientierten Netzwerks 
des bio innovation park Rheinland 
wurde für den neu entstehenden 
Unternehmerpark “Kottenforst“ in 
Meckenheim vereinbart, ein Bera-
tungshandbuch für bauwillige Inves-
toren zu erstellen, um insbesondere 
in der ersten Reihe des Areals 
baukulturell beispielhafte Projekte 
in Holzbauweise, ggf. in Kombina-
tion mit anderen nachwachsenden 
und nachhaltigen Baustoffen zu 
befördern.

Das Beratungshandbuch wurde in 
Kooperation der Planungsbüros: 
Büro für strategische Projektent-
wicklung [Dr. Wolfgang Wackerl]
Köln, team51.5°architekten Wup-
pertal [Prof. Swen Geiss] und der 
studentischen Mitarbeiterin Elisa 
Fiebig im Sommer 2018 erarbeitet.
Alle Arbeitsschritte dazu wurden 
in enger Abstimmung mit dem 
Auftraggeber, der Stadtverwaltung 

Meckenheim, vertreten durch 
Dirk Schwindenhammer, Leiter 
Wirtschaftsförderung, Stadtmarke-
ting und Tourismus, und dem bio 
innovation park Rheinland durch-
geführt.

Ergänzend hierzu wird es für 
bauwillige Interessierte die Mög-
lichkeit geben, nach Abstimmung 
ein Beratungsgespräch mit Prof. 
Swen Geiss am Lehrgebiet Archi-
tektur und Ressourcen, Fachbereich 
Architektur der Alanus Hochschule 
für Kunst und Gesellschaft in Alfter 
wahrzunehmen. Prof. Swen Geiss 
ist praktizierender Architekt und 
Hochschullehrer und verfügt über 
umfangreiche Erfahrungen in der 
Konzeptionierung und Realisierung 
von nachhalteigen Gebäudekonzep-
ten mit Schwerpunkt Holzbau. Mit 
seinem Büro team51.5°architekten 
nimmt er regelmäßig erfolgreich an 
Architekturwettbewerben teil und 
ist zudem regelmäßig als Fachpreis-
richter und Jurymitglied in Wett-
bewerben sowie in Auswahl- und 
Qualifizierungsverfahren tätig.
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NawaRo - Einleitung
Nachwachsende Rohstoffe dienen als Grundlage 
für viele hochwertige Bauprodukte, sie bieten 
uns eine umfangreiche Auswahl an Dämmstof-
fen, Anstrichen und Materialien zum Ausbau. In 
Deutschland erlebt das Bauen mit natürlichen 
Baustoffen eine Renaissance, Gründe dafür sind 
das gestiegene Bewusstsein für Nachhaltigkeit, 
gute Verarbeitbarkeit und dem Drang nach dem 
Ursprünglichen und Natürlichen. 

Nachhaltige Baustoffe weisen in der Herstellung 
einen geringeren Energieaufwand nach und sind 
gegenüber herkömmlichen Baustoffen in ihrer 
Entsorgung eher unkompliziert. Vor allem geht 
es aber darum, dass mit jedem verwendeten 
Pflanzenbaustoff eine Kohlenstoffsenkung statt-
findet und somit einen Beitrag zum Klimaschutz 
leistet.
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Zukunftsfähige Baustoffe
Miscanthus gehört zu der Familie 
der Süßgräser (Poaceae) und sein 
natürliches Zuhause liegt im asia-
tischen Bereich. Es gibt bis zu 17 
verschiedene Arten von Miscanthus, 
am besten eignet sich aber  der Rie-
sen-Chinaschilf für die Baustoffent-
wicklung. Schon nach zwei Jahren 
kann er bis zu 4m hoch wachsen. 
Er ist eine Dauerkultur, das be-
deutet er treibt an derselben Stelle 
immer wieder aus und das bis zu 
20 Jahre lang. Zudem ist er äußerst 
genügsam was seinen Nährstoff und 
Wasserbedarf angeht.

Nach Europa kam der Miscanthus 
über einen dänischen Botaniker 
(Aksel Olsen) und wird seitdem 
auch in Teilen von Europa angebaut. 
In der Regel wächst Miscanthus 
überall dort, wo auch Mais ange-
baut wird. Das Frühjahr hat sich als 
bester Zeitpunkt für das Einsetzten 
der Pflanze durchgesetzt, nach zwei 
Jahren erfolgt dann die Ernte.

Miscanthus hat sich als Rohstoff für 
eine vielseitige Nutzung entpuppt, 
unter anderem auch als Baumateri-
al. An der Uni Bonn wurden bereits 
einige Versuche zur Erprobung von 
Miscanthus als Baustoff durch Prof. 
Dr. Ralf Pude durchgeführt. Dabei 
sind Baumaterialien, wie Dämm-
stoffe für Zwischenräume, beispiels-
weise bei einem Holzrahmenbau 
oder aber auch ein Dämmstein der 
gemauert werden kann.

Miscanthus
Der natürliche Rohstoff Miscanthus als Baustoff

 
Die Bauindustrie in Europa bie-
tet bereits einige Baumaterialien 
aus Miscanthus an, in Luxemburg 
werden Bau-und Dämmstoffe aus 
Miscanthus angeboten. Lärm-
schutzwände, Zuschlagstoffe im 
Lehmbau aber auch  Dämmplatten 
und Schüttdämmungen sowie Span-
plattenproduktion und Windschutz-
matten aus Miscanthus sind in 
Dänemark als Baustoff zugelassen. 
In den Niederlanden werden auch 
Dacheindeckungen aus Miscanthus 
gefertigt.

In der Schweiz wird bereits mit 
dem sogenannten Miscanton oder 
auch Miscanthus-Beton gearbeitet. 
Er wurde von Schweizer Firmen 
entwickelt und hat eine Innenschale 
aus Beton und eine Außenschale 
aus zementgebundenen Miscant-
hus. Der Miscanton zeichnet sich 
durch einen guten Dämmwert aus 
und er ist diffusionsoffen, sodass 
er Schimmelresistent ist. Er weist 
gute Schalldämmwerte vor und hat 
eine hohe Wärmespeicherfähigkeit, 
zudem wird er als nicht brennbar 
eingestuft. Man braucht etwa einen 
Hektar Miscanthus für ein mittleres 
Einfamilienhaus aus Miscanton, 
die einzelnen Bauteile sind dann 
selbstragend und man benötigt kein 
Fachwerk oder dergleichen.

In einem gemeinsamen Forschungs-
projekt der Universität Bonn (Prof. 
R. Pude), der Hochschule Bonn-
Rhein-Sieg (Prof. Wirtzlersen) und 
der Alanus Hochschule (Prof. M. 
Wirths) werden weitere Baustoffe 
und deren Anwendungsmöglichkei-
ten aus Miscanthus erforscht. Bei-
spielsweise die Entwicklung eines 
nachhaltigen Hochleistungsdämm-
putz, der die Anforderungen eines 
wärmeleitenden, schalldämmenden, 
leichten und spritzfähigen sowie 
diffusionsoffenen Putz erfüllen soll. 
Außerdem wird auch die tragende 
Struktur der Miscanthus Pflanze un-
tersucht und in wie fern sie sich für 
den Einsatz von tragenden Bauteilen 
eignen kann.

Allgemeine bauaufsichtliche Zulassung
Die “Allgemeine bauaufsichtliche 
Zulassung“ wird in Deutschland 
vom Deutschen Institut für Bau-
technik, Berlin erteilt. Damit wird 
die Verwendbarkeit von bisher nicht 
geregelten Baustoffen oder Bauarten 
nachgewiesen, sodass diese beim 
Bau von Gebäuden in Deutsch-
land regulär zum Einsatz kommen 
können.

“Was ist eine allgemeine bauauf-
sichtliche Zulassung (abZ)?“
Allgemeine bauaufsichtliche Zu-
lassungen werden für Bauprodukte 
und Bauarten im Anwendungs-
bereich der Landesbauordnungen 
erteilt, für die es keine allgemein 
anerkannten Regeln der Technik, 
insbesondere DIN-Normen, gibt 
oder die wesentlich von diesen 
abweichen. Allgemeine bauauf-
sichtliche Zulassungen werden für 
alle Bundesländer zentral durch das 
Deutsche Institut für Bautechnik 
erteilt. Sie stellen eine Beurteilung 
der Verwendbarkeit bzw. Anwend-
barkeit des Zulassungsgegenstands 
im Hinblick auf die bauaufsicht-
lichen Anforderungen dar. Die 
Zulassungsbereiche erstrecken sich 
von Bauprodukten und Bauarten, 
etwa des Massiv- und Stahlbaus, 
über solche des Mauerwerks- und 
Holzbaus auf die Bereiche Wär-
medämmverbundsysteme, Glas, 
Gerüste, Lager, Lüftungsanlagen, 
Dämmstoffe, Abdichtungen, Rohr-
sanierung, Brandverhalten und 
Feuerwiderstand bis zu Behältern 
und Fahrbahnübergängen.
Quelle: http://www.dibt.de/de/Zu-
lassungen/abZ-FAQ-Frage-7.html

Nachwachsende Rohstoffe
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BAUEN MIT STRoH 
Stroh ist ein wichtiges landwirt-
schaftliches Nebenprodukt, das 
vorwiegend in der Tierhaltung zum 
Einsatz kommt. Traditionell fand 
Stroh aber auch Verwendung als 
Zuschlag- und Dämmstoff im Bau-
bereich. Aktuell ist der Einsatz von 
Stroh im Baubereich eher punktuell 
und nischenartig. So kommt er als 
Leichtzuschlag in Lehmbauproduk-
ten oder -konstruktionen und in 
Form von Strohbauplatten im Leicht- 
und Trockenbau zum Einsatz.

Eine Verwendung, die in Deutsch-
land bisher relativ selten vorkommt, 
ist der Verbau ganzer Strohballen im 
sogenannten Strohballenbau. Hier 
wird der Baustoff Stroh i.d.R. in ein 
darauf abgestimmtes Holztragskelett 
volumenreich eingebaut. denn Stroh 
eignet sich besonders als Wärme-
dämmstoff in nicht erdberührenden 
Außenbauteilen [Wand / Dach], 
wobei sinnvollerweise naturbelas-
senes Stroh aus der Landwirtschaft 
zum Einsatz kommt. 

Bau-Strohballen bestehen aus 
Getreidestrohhalmen und werden 
zu quaderförmigen Ballen gepresst, 
wie sie auch in der Landwirtschaft 
üblich sind. Beim Mähen wird 
jedoch darauf geachtet, dass man 
möglichst lange Strohhalme erntet, 
die dabei möglichst wenig mecha-
nisch belastet werden. Holzbauten 
die mit Stroh gedämmt werden sol-
len, können auf dem üblichen Weg 
beantragt und genehmigt werden, 
solange sie mit bauaufsichtlich zu-
gelassenen Baustrohballen gedämmt 
wurden.

Damit Stroh zeitgemäße Dämm-
standards erreicht, ist also auf einen 
lückenlosen und korrekten Einbau 
bei regelmäßiger hoher Pressdichte 
zu achten. Die Stroh-Wandober-
flächen können mit Lehm oder 
Kalk mehrlagig verputzt werden, 
wodurch diese luft- und winddicht 
werden und gleichzeitig hoch diffu-
sionsoffenen bleiben.

aktuelles Bauen mit NawaRo
z.B. Strohballenbau und Lehmbau

BAUEN MIT lEHM 
Lehm ist genau wie Holz einer der 
ältesten Baustoffe, der von Men-
schen bis heute genutzt wird. Er ist 
weitverbreitet zu finden, in großen 
Mengen verfügbar und lässt sich 
vergleichsweise einfach [auch von 
Laien] verarbeiten. Dabei ist Lehm 
ein vielseitig anwendbarer Baustoff 
der lose [als Schüttung], gebunden 
[als Putz und Mörtel] oder vor-
verarbeitet [z.B. als ungebrannter 
Lehmstein zum Vermauern oder als 
Lehmbauplatten im Trockenlehm-
bau], insbesondere im Innenausbau 
zum Einsatz kommen.

Da Lehm wasserlöslich ist und 
durch das Trocknen abbindet, muss 
er vor Regen und Nässe geschützt 
werden und kommt deshalb im 
bewitterten Außenbereich nur in 
Ausnahmefälle zum Einsatz. Neben 
dieser Einschränkung ist die Was-
serlöslichkeit von Lehm seine ei-
gentliche Stärke, da er, im Vergleich 
zu anderen mineralische Baustoffen, 
optimal recyclierbar und wiederver-
wertbar ist.  

Zudem hat Lehm, durch seine 
Fähigkeit Wärme und Feuchte 
aufzunehmen und abzugeben, 
eine ausgleichende Wirkung auf 
das Innenraumklima und da der 
Baustoff bei witterungsgeschütztem 
Einbau über eine spezifisch niedrige 
Dauerfeuchte verfügt, hat er zudem 
konservierende Wirkung auf unmit-
telbar benachbarte Holzbauteile.
 
Durch die seit 1999 vom Dach-
verband Lehm e.V. vorliegenden 
Lehmbauregeln und mehrere 
DIN-Normen, zu Lehmsteinen, 
Lehmmauermörtel und Lehmputz-
mörtel, ist der Naturbaustoff Lehm 
heute für den regulären Einsatz im 
Baubereich ausreichend geregelt 
/ zugelassen und aufgrund seiner 
Materialeigenschaften ein idealer 
Partner des Baustoffs Holz.
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       ökonomisch
•	 Es gibt für Holzbauweisen ein 

großes und flächendeckendes 
Anbieterfeld, vorwiegend in 
Form lokal ansässigen, mittel-
ständischen Handwerksbetrie-
ben [Zimmerei und Holzbaube-
triebe].

•	 Holzbau ist je nach gewählter 
Konstruktionsart auch für den 
Selbstbau sehr gut geeignet. 
Realisierungen erfolgen dann 
häufig arbeitsteilig zwischen 
Fachfirma [Tragwerk] und 
Eigenleistung [raumbildender 
Ausbau].

•	 In Holzbauweise lassen sich 
hochwärmegedämmte Gebäu-
dehüllen besonders ökonomisch 
erstellen. Insofern ist Holzbau 
ideal für Niedrigstenergie- und 
Passivhausbauweisen.

•	 Wandkonstruktionen sind 
im Holzbau vergleichsweise 
schlank, sodass [im Holzbau] 
im Gegensatz zu anderen 
[Massiv-]Bauweisen bei gleicher 
Grundfläche i.d.R. mehr Nutz-
fläche generiert werden kann.

       ökologisch
•	 Holz ist ein nachwachsender 

Rohstoff, der -wo verfügbar- seit 
Jahrtausenden vom Menschen 
als Baustoff verwendet wird.

•	 Unbehandelt erzeugt der 
Baustoff Holz ein angenehmes 
Raumklima und besitzt gute 
Wärmedämm- und Wärmespei-
chereigenschaften.

•	 Holz ist ein Baustoff mit gerin-
gem Primärenergieinhalt. Er 
verbraucht in der Herstellung, 
dem Transport, der Montage 
und dem Rückbau weitaus we-
niger Energie als andere [kon-
ventionelle] Baustoffe, beson-
ders wenn regionales Holz zum 
Einsatz kommt. 

•	 Die Fähigkeit von Bäumen [und 
Pflanzen], mittels Photosynthe-
se -aus Sonnenlicht und CO²- 
Kohlenstoff und Sauerstoff zu 
extrahieren, ist essentiell für vie-
le Lebensprozesse auf der Erde. 
Dabei lagert Holz im Wachstum 
den Kohlenstoff ein und stellt 
somit eine “CO²-Senke“ dar.

•	 Der Baustoff Holz ist -bei ent-
sprechender Verarbeitung- recy-
clingfähig und kompostierbar.

•	 Wenn Holzprodukte am Ende 
ihrer Nutzungsphase energe-
tisch verwertet werden, können 
sie häufig mehr Energie liefern, 
als zu ihrer Herstellung ver-
braucht wurde. Zugleich wird 
nur so viel CO² wieder freige-
setzt, wie der Baum während 
seines Wachstums an Kohlen-
stoff im Holz eingelagert hat.

gute Gründe für den Holzbau
ökonomische & ökologische Aspekte

•	 Holzbauten sparen Kosten und 
Zeit auf der Baustelle, da sie ge-
nau geplant und mittels präziser 
Vorfertigung schnell montiert 
werden können.

•	 Durch überwiegend trockene 
Bauweisen entfallen Trock-
nungszeiten des Massivbaus.

•	 Somit werden auch Schäden 
durch Baufeuchte weitgehend 
ausgeschlossen.

•	 Konstruktiv geschützt und rich-
tig verbaut können Holzbauten 
ebenso langlebig wie andere 
konventionelle Massiv- und 
Skelettbauweisen sein.

•	 Der Baustoff Holz weist bei 
niedrigem Eigengewicht eine 
hohe Zug- und Druckfestig-
keit auf und ist insofern ein im 
Grundsatz ökonomischer Bau-
stoff, der besonders sparsame 
[Dach-]Tragwerke erlaubt.
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Holzschutz
Die Langlebigkeit einer Holzkon-
struktion kann durch Holzschutz-
maßnahmen deutlich verlängert 
werden. Neben dem chemischen 
Holzschutz bietet der konstruktive 
Holzschutz viele Möglichkeiten für 
langlebige, dauerhafte Lösungen. 
Das bauliche Konzept bestimmt die 
Nachhaltigkeit, die Dauerhaftigkeit 
und die Wertigkeit eines Bauwerks.

Holzbauteile sind vor dem Befall 
von Schädlingen und vor Belastung 
durch Feuchtigkeit, in Form von 
Bewitterung, Diffusionsvorgängen, 
Oberflächenkondensat und Nässe 
aus Nutzung zu schützen. Eine zu 
hohe Holzfeuchte kann auf Dauer 
die Festigkeit des Baustoffs redu-
zieren und die Wahrscheinlichkeit 
eines Pilzbefalls steigern. 

Konstruktiver Holzschutz
Allgemein ist beim Holzbau zu 
beachten, dass senkrechte Bauteile 
wie Ständer und Stiele erheblich 
weniger durch aufsteigende Feuch-
tigkeit gefährdet sind, als waage-
rechte Rahmen und Schwellen, die 
deshalb grundsätzlich konstruktive 
Abdeckung benötigen oder zu 
vermeiden sind. Die vorgehängte 
belüftete Fassade ist dabei eine sehr 
bewährte, konstruktive Möglichkeit, 
um ein Bauwerk und insbesondere 
sein Tragwerk dauerhaft trocken 
zu halten und vor Bewitterung zu 
schützen.

bauphysikalische Grundlagen
Herausforderungen im Holzbau

chemischer Holzschutz
Der chemische Holzschutz sollte 
nur dann verwendet werden, wenn 
Methoden des vorbeugenden [kon-
struktiven] Holzschutzes erschöpft 
sind. Chemische Holzschutzmittel 
sind beispielsweise ölige Anstri-
che oder Imprägnierungen sowie 
wasserlösliche und lösemittel-
haltige Anstriche. Das Auftragen 
von Holzschutzmitteln darf aus 
umweltgründen nur in vorgesehen 
Einrichtungen stattfinden. Ledig-
lich Bohrlöcher und Schnittflächen 
werden auf der Baustelle behandelt. 
Der Einsatz von Holzschutzmitteln 
richtet sich nach der statischen 
Funktion der Bauteile. In der DIN 
68 800 Teil 1 bis 4 sind die Holz-
schutzmaßnahmen definiert. 

Holzbau - Einleitung
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Brandschutz
Bedingt durch seine Klassifizierung 
als brennbarer Baustoff, treffen 
Holzbauweisen im Gewerbe- und 
Industriebau immer wieder auf 
eine gewisse Skepsis. Dabei ist das 
Brandentstehungsrisiko in einem 
Gebäude relativ unabhängig von 
den verwendeten Primärbaustoffen. 
In der Regel entstehen Brände durch 
fahrlässiges Verhalten, unplanmäßi-
ge Nutzung oder durch Brandlasten 
wie z.B. Einrichtung und Lagerstof-
fe. Bauprodukte oder -arten spielen 
dabei i.d.R. nur eine untergeordnete 
Rolle.

Tatsächlich verhält sich Holz wäh-
rend des Brandes im Vergleich zu 
anderen Baustoffen sogar günstig. 
Vergleicht man eine ungeschützte 
Holzkonstruktion mit einer un-
geschützten Stahlkonstruktion, 
dann ist erstere weniger kritisch zu 
bewerten, da im Falle eines Brandes 
der Holzträger von einer Holz-
kohleschicht ummantelt wird, die 
als Dämmschicht wirkt und somit 
das noch unbeschädigte Holz vor 
Aufheizung und letztlich vor dem 
Festigkeitsverlust schützt. Besonders 
im weitgespannten Hallenbau ist 
dies ein großer Vorteil gegenüber 
Stahlkonstruktionen.

Schallschutz
Der Schallschutz ist hauptsächlich 
abhängig von der Masse der Bautei-
le, deshalb gilt: „je schwerer, desto 
besser.“ Bei Leichtbauweisen, wie 
dem Holzbau, wird es dadurch aber 
nicht schwieriger, denn im Holzbau 
kann ein guter Schallschutz durch 
die richtige Anordnung der unter-
schiedlichen Bauteile und Schichten 
erreicht werden. Wichtig ist, die 
Regelwerke und Vorschriften für 
den Schallschutz einzuhalten und 
gerade diese bei sensiblen Bauteilen, 
wie Trennwänden oder Decken zu 
berücksichtigen.

Für den Gewerbe- und Industriebau 
müssen zudem branchenspezifische 
Anforderungen an den Schallschutz 
beachtet werden. So sind ggf. das 
Bundesimmissionsschutz Gesetzt 
(BImSchG), die dazu gehörige tech-
nische Anleitung zum Schutz gegen 
Lärm (TA Lärm) sowie EU-Richtli-
nien, die Arbeitsstättenverordnung 
und Vorschriften der Berufsgenos-
senschaft zu beachten.

Tragende Wandteile z.B. im Holz-
rahmenbau erfüllen i.d.R. bereits 
durch Ihren Aufbau (beidseitige 
Beplankung mit OSB-Platten und 
mineralische Dämmstofffüllung) die 
Anforderung einer F30-Konstruk-
tion nach DIN4102-4. Kombiniert 
man die Bauteilschichten richtig, 
werden sowohl die Anforderungen 
an die Baustoffklasse als auch an 
die Feuerwiderstandsklasse erfüllt. 
Häufig genügt [insbesondere im 
Massivholzbau] ein leicht überdi-
mensionierter Querschnitt, damit 
die Brandschutzanforderungen 
[über Abbrand] erreicht werden. 
Dabei sind Nachweise der Brand-
schutzklasse F30 i.d.R. im Holzrah-
menbau als auch im Holzmassivbau 
vergleichsweise einfach zu realisie-
ren.

Unabhängig von den verwendeten 
Baustoffen müssen klare [Brand-
schutz-]Konzepte zur Schadensmi-
nimierung im Falle eines Brandes 
entwickelt werden. Die gezielte 
Bildung von Brandabschnitten steht 
dabei im Vordergrund, damit im 
Notfall Feuer und Rauch eingrenz-
bar bleiben.
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Vollholz und Holzwerkstoffe
Übersicht zu Bau- und Werkstoffen

Konstruktionsvollholz KVH
KVH ist ein Bauschnittholzerzeug-
nis, welches in Bezug auf Maßhal-
tigkeit, Formstabilität, verminderter 
Rissbildung und Oberflächenquali-
tät, sehr hochwertig ist. KVH wird 
aus den folgenden Holzarten her-
gestellt: Fichte, Tanne, Lärche und 
Douglasie. Es wird in zwei Quali-
tätsstufen angeboten, KVH-Si®, für 
sichtbare Bereiche und KVH-Nsi®, 
für den nicht sichtbaren Bereich. 
Aufgrund seiner niedrigen, kontrol-
lierten Baufeuchte ist es besonders 
geeignet für die Herstellung von 
vollgedämmten Konstruktionen 
ohne chemischen Holzschutz sowie 
für tragende Querschnitte in Dä-
chern, Wänden und Decken.

Brettschichtholz BSH
Brettschichtholz besteht aus min-
destens drei getrockneten und 
faserparallel zusammengeleimten 
Holzschichten aus Nadelholz, wie 
Fichte, Tanne, Kiefer, Lärche oder 
Douglasie. Zudem wird Brettschich-
tholz hinsichtlich seiner Oberflä-
chenqualität nach DIN 18334 in 3 
Stufen unterteilt: Industriequalität, 
Sichtqualität, Auslesequalität. Ver-
wendet wird Brettschichtholz für 
Bauteile, die hoch belastet oder weit 
gespannt sind, sowie für Bauteile 
mit einer besonders hohen Anfor-
derung an die Formstabilität und 
Oberflächenoptik.

Brandverhalten KVH, BSH
Baustoffklasse B2 nach DIN 4102-4, 
normalentflammbar

Holzschutz KVH, BSH
Sobald Vollholz Produkte tragen-
de oder aussteifende Funktionen 
erfüllen, kommt die DIN 68800-2 
Holzschutz; vorbeugende bauliche 
Maßnahmen im Hochbau und die 
DIN 68800-3 Holzschutz; vorbeu-
gender chemischer Holzschutz zum 
Einsatz. 

Holzwerkstoffe HWS
HWS sind Platten oder Stäbe, die 
aus zerkleinertem Holz zusam-
mengepresst werden. Die Industrie 
bietet eine große Vielfältigkeit an 
Holzwerkstoffen. Für die Verwen-
dung in Konstruktionen werden 
HWS in ihren Holzeigenschaften 
für eine möglichst gute Nutzung 
optimiert: in den Abmessungen, in 
der Festigkeit und in der Oberflä-
chenqualität.

Brandverhalten
HWS werden gemäß DIN 4102-1 
„Brandverhalten von Baustoffen 
und Bauteilen“ in Baustoffklassen 
unterteilt: 
•	 A, nichtbrennbar
•	 B, brennbar
Den entscheidenden Einfluss auf 
das Brandverhalten haben die Bin-
demittel:
Klebstoffgebundene HWS sind in 
der Regel Baustoffklasse:
•	 B2, normalentflammbar
Zementgebundene HWS:
•	 B1, schwerentflammbar 
•	 A2, nichtbrennbar 
Gipsgebundene HWS:
•	 A2, nichtbrennbar
Eine Erhöhung des Brandschutzes 
kann durch Zugabe von Feuer-
schutzmittel oder Beschichtungen 
erreicht werden.

Holzschutz
Sobald HWS tragenden oder aus-
steifende Funktionen übernehmen 
sollen, müssen sie die DIN 68 800-2 
und -3 „Holzschutz“ erfüllen. Dabei 
wird in HWS-Klassen unterschie-
den: 20, 100 und 100 G. Diese 
Klassen beschreiben die maximale 
Holzfeuchte, die HWS beim Einbau 
haben dürfen.
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Drei- und Fünfschichtplatte
Die Schichtplatten bestehen aus 
drei oder fünf aufeinander gelegten 
Brettlagen. Je nach verwendetem 
Holz und Dickenverhältnis kann 
die Festigkeitseigenschaft variieren. 
Holzbestandteile sind in erster Linie 
Fichte und Douglasie sowie Kunst-
harze und ggf. Holzschutzmittel. 
Man verwendet sie für nichttragen-
de, mittragende oder zur ausstei-
fenden Beplankung von Wänden, 
Decken und Dächern. Mit einem 
zusätzlichen Wetterschutz kann 
man sie auch im Außenbereich 
verwenden.

Furnierschichtholz FSH, SVl
Funierschichtholz wird aus getrock-
neten ca. 3mm dicke Schälfurnieren 
hergestellt, in dem diese aufeinander 
verleimt werden. Man unterscheidet 
dabei zwischen zwei Furnieran-
ordnungen: FSH-S, parallele Faser-
richtung der zusammengeleimten 
Furniere und FSH-Q für kreuzla-
gige Faserrichtung der zusammen-
geleimten Furniere. Funierschicht-
holz besteht vorwiegend aus Fichte 
sowie Kiefer, Douglasie oder Pinie 
und Kunstharz. Es hat in Faserrich-
tung ein günstiges Verformungsver-
halten und eine hohe Festigkeit und 
ist deshalb besonders gut geeignet 
für hoch beanspruchte Teile von 
Tragwerken und Holzbauteilen. 
Verwendet wird Funierschichtholz 
für Träger, Stützen, Gurte und Stäbe 
von Fachwerkträgern sowie für 
aussteifende Platte tragender Dach- 
und Deckenbeläge. 

SVL sind stabförmige Bauteile und 
bestehen aus Pinie oder Douglasie. 
SVL wird vorwiegend  für Träger 
und Stützen sowie für Fassadenkon-
struktionen und im Innenausbau 
verwendet.

Sperrholzplatten BFU, ST, STAE
Baufurniersperrholz BFU be-
steht aus getrockneten Furnieren, 
die kreuzweise angeordnet und 
verklebt werden. Die Stab- und 
Stäbchensperrhölzer (ST, STAE) 
haben eine Mittellage aus Leisten. 
Es gibt unzählige Möglichkeiten 
des Plattenaufbaus, wodurch sehr 
unterschiedliche Eigenschaften und 
Festigkeiten erzielt werden können. 
Dafür sind die verwendete Holz-
art und die Qualität der Furniere 
entscheidend. Die Furniere sind 
vorwiegend aus Fichte. Stäbe oder 
Stäbchen werden aus Fichte, Kiefer 
Tanne und Kunstharz erstellt. Man 
verwendet BFU für mittragende und 
aussteifende Bekleidungen. ST und 
STAE sind für den Ausbau geeignet, 
aber haben keine tragende Funkti-
on.

Drei- und Fünfschichtplatte Furnierschichtholz FSH, SVL Brettschichtholz BSH

Holzbau - Konstruktives
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Holzfaserdämmplatte HFD, BPH

OSB- Flachpressplatte 

Spanplatte-Flachpressplatte FP

oSB-Flachpressplatte
OSB-Platten werden aus zusam-
mengeleimten und verpressten 
Holz-Grob-Spänen hergestellt. Je 
nach Richtungslage der Späne kann 
die Festigkeit beeinträchtigt werden. 
Bestandteile der OSB-Platte sind 
Längsspäne vorwiegend aus Kiefer, 
Kunstharz und ggf. Holzschutzmit-
tel. Sie werden für mittragenden 
und aussteifenden Bekleidungen 
von Böden, Wänden, Decken und 
Dächern verwendet.

Spanplatte-Flachpressplatte Fp
Flachpressplatten werden durch 
das Verpressen und Verkleben 
von Holzspänen, Klebstoffen oder 
mineralischen Bindemitteln erstellt. 
Bestandteile von Klebstoffgebunde-
nen FP sind vorwiegend Späne aus 
Kiefer und Fichte sowie Klebstoffe 
aus Kunstharzen. Zementgebundene 
oder gipsgebundene FP bestehen 
aus einem Gemisch von 25% Holz-
späne, die als Armierung dienen 
und 65% mineralischen Bindemit-
teln. Die klebstoffgebundene FP ist 
universell einsetzbar für nichtragen-
de oder aussteifende Bekleidungen, 
zementgebundene FP sind beson-
ders geeignet für die Außenbeklei-
dungen von Außenwänden. Gipsge-
bundene FP finden ihre Anwendung 
in mittragenden und aussteifenden 
Bekleidungen von Wandtafeln für 
Holzhäuser in Tafelbauart.

Holzwolleleichtbauplatte HWl
HWL-Platten werden aus Holzwolle 
und mineralischen Bindemitteln 
hergestellt. Sie werden sowohl für 
den Wärmeschutz, Schallschutz, als 
auch für den Brandschutz verwen-
det. Für HWL-Platten bestehen 
mehrere Anwendungstypen nach 
DIN 1101.

Holzfaserplatte HFH, HFM, MDF
Holzfaserplatten können durch 
unterschiedliche Verfahren mit ver-
schiedenen Eigenschaften hergestellt 
werden. Durch das Trockenverfah-
ren, das Nassverfahren und durch 
starkes Verpressen. Bestandteile 
sind Holzfasern vorwiegend aus 
Fichte, Tanne und Kiefer, dazu kom-
men holzartige Fasern aus Pflanzen-
stoffen und evtl. Bindemittelzusätze 
aus Kunst- oder Naturharz. Anwen-
dung finden die Holzfaserplatten 
eingeschränkt als mittragende und 
aussteifende Beplankung und für die 
Herstellung von Wand-, Decken- 
und Dachtafeln für Holzhäuser in 
Tafelbauweise.

Holzfaserdämmplatte HFD, BpH
HFD und BPH werden durch das 
Nassverfahren aus Holzfasern her-
gestellt. Bestandteile sind vorwie-
gend Holzfasern aus Fichte, Tanne 
und Kiefer, dazu kommen holzartige 
Fasern aus Pflanzenstoffen. HFD 
wird zunächst für die Schall- und 
Wärmedämmung  verwendet, dabei 
wird unter Plattentypen nach DIN 
68755-1 für die Wärmedämmung  
und DIN 68755-2 für die Trittschall-
dämmung unterschieden. BPH 
wird für die Wärmedämmung in 
Wänden, Dächern und Unterböden 
verwendet, für Wärmedämmver-
bundsysteme.

Gipsfaserplatte
Gipsfaserplatten bestehen aus 
Fasern und Gips. Die Papierfasern 
werden durch Recyclingverfahren 
gewonnen und dienen der Beweh-
rung. Die Mischung aus beiden 
Rohstoffen und Zugabe von Wasser 
wird unter hohem Druck zu Platten 
gepresst. Sie werden verwendet für 
nichttragende oder mittragende 
und aussteifende Bekleidungen von 
Böden, Decken und Wänden. 

Zementfaserplatte
Zementfaserplatten werden aus 
Portlandzement, silikatischen 
Zuschlagstoffen und Zellstofffasern 
hergestellt. Sie werden für mittra-
gende und aussteifende Bekleidun-
gen in Wandtafeln für Häuser in 
Holztafelbauart verwendet sowie für 
die Beplankung von Außenwänden.
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Tragwerk
Holzbaukonstruktionen

Skelettbau und hierarchische Konst-
ruktion

Im historischen Fachwerkbau liegen 
die Ursprünge des Skelettbaus. Die-
ser hat sich bis heute variantenreich 
und vielfältig entwickelt. Ziele des 
zeitgemäßen Skelettbaus sind freie 
Raumaufteilung ohne festlegende, 
wandartige Tragelemente und die 
Möglichkeit großflächiger Vergla-
sungen in Innen- wie Außenwän-
den. 

Der Skelettbau ist i.d.R. ein hier-
archisches Tragsystem mit einer 
Primär-Tragstruktur [Stützen und 
Bindern], einer Sekundärtrags-
truktur [Balken und Sparrenlagen] 
und einer Tertiär-Tragstruktur [mit 
Bohlen oder Platten]. Raumbilden-
de Wände werden unabhängig vom 
tragenden Skelett eingebaut, um 
Flexibilität und Anpassbarkeit im 
Grundriss sicherzustellen.

Beim Skelettbau sind die Abstän-
de der tragenden Stützen um ein 
vielfaches größer als beim [wand-
scheibenorientierten] Holzrah-
menbau oder dem traditionellen 
Fachwerkbau. Das tragende Skelett 
bleibt u.a. aufgrund seiner Dimen-
sionen [bevorzugt innen] sicht-
bar. Die Fachwerk- und vor allem 
Brettschichtholz-Technologie mit 
großen, zusammengesetzten Träger-
querschnitten ermöglicht heute im 
Skelettbau sehr weite, zuvor unbe-
kannte Stützenstellungen.

Stab- und Plattenkonstruktion 

Fachwerk
In der traditionellen, vorindust-
riellen Fachwerkbauweise ist der 
Kräfteverlauf in der Konstruktion 
deutlich ablesbar, denn die Trag-
funktion wird allein vom Fachwerk 
geleistet. Der durch Ständer und 
Querhölzer gebildete Raum, die so-
genannten Gefache, wurden traditi-
onell mit verschiedenen Materialien 
wie mit Lehm auf Weidengeflecht 
oder Mauerwerk [Lehm, Ziegel oder 
Naturstein] ausgefüllt, wobei die 
Ausfachungen unabhängig vom Ma-
terial i.d.R. nur raumbildende und 
keine statische Funktion haben.

Holzrahmenbau
Der Holzrahmenbau hat seinen 
Ursprung in Nordamerika und 
etablierte sich Anfang der 80er Jahre 
auch in Europa, insbesondere in 
niedriggeschossigen kostenorien-
tierten Bauprojekten. Grundsätzlich 
basiert der Holzrahmenbau auf dem 
wiederkehrenden Einsatz vergleichs-
weise kleiner Holzquerschnitte 
mit einen engerem Stützenabstand 
[i.d.R. 625 mm] in Kombination 
mit einfachen Nagelverbindung 
[statt aufwendiger Zimmermanns-
verbindungen] und aussteifender 
[innerer oder äußerer] Beplankung. 
Dabei unterscheidet man “Balloon 
Frame“ als geschossübergreifende 
und “Plattform Frame“ als geschoss-
weise Holzrahmenbauweisen. Da 
die einfache Bauweise kaum Spe-
zialwerkzeug erfordert, kann sie 
auch als “Do-it-yourself “-Bauweise 
ausgeführt werden.

Der Holzrahmenbau bietet eine 
vergleichsweise große Freiheit in der 
Grundrissgestaltung. Wandöffnun-
gen und einbindende Innenwände 
können entwurfsabhängig und 
damit weitgehend unabhängig vom 
Tragkonstruktionsraster platziert 
werden.

Tafelbau
Der Tafelbau ist eine Weiterentwick-
lung des Holzrahmenbaus, in dem 
die Vorteile [kurze Montagezeiten 
und Trockenbauweise] durch weit-
gehende Vorfertigung von Tafelele-
mente weiter ausgebaut werden. Die 
Tafelelemente werden heute bereits 
werksseitig gedämmt und ggf. auch 
mit allen weiteren Bauteilschichten 
[wie Innen- und Außenbekleidun-
gen] versehen und müssen dann auf 
der Baustelle nur noch aufgestellt 
und abschließend verbunden wer-
den. Dabei ist der auf der Baustelle 
auszuführende Elementstoß, d.h. die 
Verbindung der Tafelelemente, ein 
wesentliches Detail. Die ebenfalls 
vorgefertigten Geschossdecken wer-
den auf die Wandelemente aufgelegt 
oder dazwischen eingehängt.
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Mischkonstruktion 
Die Kombination von verschiede-
nen Bauelementen zu Mischkon-
struktionen ist in der Praxis heute 
der Normalfall. Unterschiedliche 
Elemente werden dabei funktio-
nal so zusammengesetzt, sodass 
ihre Eigenschaften den jeweiligen 
Anforderungen des Bauteils optimal 
entsprechen. Denn je spezifischer 
die Anforderungen an ein Bauteil 
sind, desto schwieriger wird es eine 
einheitliche Konstruktionsweise für 
das gesamte Konstruktionssystem 
durchgehend umzusetzen. Misch-
bauweisen ermöglichen hier intelli-
gente Kombinationen bei höchster 
Planungsfreiheit und bestmöglichen 
Lösungsansätzen in der Baupraxis. 
So gilt die Kombination von Au-
ßenwänden in Holztafelbauweise 
und Decken sowie tragende Wände 
in Massivbauweise [aus Brettsta-
pel oder Brettsperrholz], heute als 
gängige Kombinationsmethode, 
wodurch den unterschiedlichen 
Anforderungen [wie Tragfähigkeit, 
Wärme-, Schall- und Brandschutz] 
spezifisch entsprochen werden 
kann.

Massivbaukonstruktion

Die Massivholzbauweisen unter-
scheiden sich von dem Holzskelett-
bau und der Holzrahmen- und 
Tafelbauweise durch durchgehend 
plattenartigen Bauelemente. Diese 
übernehmen sowohl tragende, als 
auch raumbildende Funktionen 
und verfügen bereits ohne weitere 
Dämmschicht über Luftdichtigkeits- 
und [minimale] Wärmedämmeigen-
schaften.

Brettstapel (Blockbau)
Brettstapelkonstruktionen werden 
in einer Balkenlage gefertigt, wobei 
deren Einzelteile [ca. 20-40mm 
dicke Bretter] i.d.R. durch Verna-
gelung systematisch, kraftschlüssig 
miteinander verbunden werden. 
So werden kostengünstigere Bret-
ter und eine aussteifende [i.d.R. 
raumabgewandte] Holzwerkstoff-
plattenbekleidung zu hochwertigen 
und tragenden Massivholzbauteilen 
verarbeitet. Die Bauweise wurde 
zunächst für [flachere] Deckenele-
mente entwickelt, kommt aber heute 
auch als Wand- oder Dachelemente 
zum Einsatz.

Brettsperrholz/Funierschichtholz
Mit der Entwicklung und Verbrei-
tung von Brettsperrholz BSP in den 
90er Jahren, trat ein Wendepunkt 
im modernen Holzbau ein. Bret-
ter unterschiedlicher Breiten und 
Qualitäten werden dabei [kreuzwei-
se] zu flächigen, höchst leistungs-
fähigen Bauteilen für Wand und 
Deckenkonstruktionen verleimt. 
Diese Plattenförmigen, massiven 
Elemente ermöglichen sehr ein-
fache Bauteilanschlüsse [mit ver-
schraubten, stumpften Stößen] und 
kommen heute auch in Regionen 
ohne Holzbautradition zum Einsatz. 
Furnierschichtholz hingegen wird 
schon seit längerem für die statisch 
wirksame Beplankung von Ständer-
werken und Dachtragtragwerken 
verwendet, seit den 90ern kommt 
der Werkstoff auch zunehmend in 
selbsttragenden hölzernen Raum-
tragwerken und Faltwerken zum 
Einsatz.
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Dämmung

Holzfaserdämmung

Das Funktionsprinzip von Däm-
mung lässt sich wie folgt beschrei-
ben: Im Dämmstoff wird Luft auf 
kleinstem Raum eingebunden. Dies 
erfolgt unabhängig vom Grundstoff 
der Dämmung, z.B. in den Polys-
tyrol-Kügelchen von EPS, zwi-
schen den Fasern von Flachs- und 
Mineralwolle oder in den Poren 
von aufgeschäumtem Glas. Die im 
Dämmstoff eingeschlossene Luft hat 
dämmende Wirkung, da Luft auf-
grund ihrer physikalischen Grund-
eigenschaften nur sehr schlecht 
Wärme leitet.

Im Holzbau erfolgt der Einbau der 
primären Dämmschicht in Außen-
wandkonstruktionen wahlweise in 
zwei Formen. Im Holzrahmenbau 
und anderen stab- und rahmen-
förmigen Konstruktionssystemen 
wird der Dämmstoff i.d.R. zwischen 
den Stab- und Rahmenförmigen 
Tragelementen und damit in der 
statisch wirksamen Konstruktions-
schicht eingebaut. In den mehrheit-
lich plattenförmig strukturierten 
Massivholzbauweisen hingegen, 
wie Brettsperrholz und Brettsta-
pelholzbauweise, wird die primäre 
Dämmschicht i.d.R. außenseitig vor 
der statisch wirksamen Konstrukti-
onsschicht angeordnet.

Schaumglas Schotter

Übersicht zu Dämmstoffen und ihren Funktionen
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Zellulosefaser 
Der Grundstoff Zellulose wird aus 
Holz bzw. Altpapier gewonnen. Da-
bei wir der Dämmstoff mit Borsal-
zen versetzt, um diesen vor Fäulnis 
zu schützen und die Entflammbar-
keit zu reduzieren. Zellulose-Wär-
medämmung wird aufgrund ihrer 
losen, flockenartigen Struktur i.d.R. 
in Hohlräume eingeblasen. Durch 
den Einblasprozess erhalten die 
Zellulose-Flocken die angestrebte 
Dichte. Anwendung findet die Zel-
lulose-Dämmung typischerweise in 
Hohlräumen von hölzernen Dach-, 
Wand- und Deckenkonstruktionen.

Holzfaser
Holzfasern werden i.d.R. als Rest-
produkt in der Holzverarbeitung 
gewonnen. Der Grundstoff [Holz] 
wird unter Druck und Hitzeeinwir-
kung zerfasert und anschließend zu 
Holzfaserdämmplatten gepresst.
Im Grundstoff vorhandene Harze 
fungieren bei der Herstellung [unter 
Einfluss von Hitze] als natürliches 
Bindemittel, sodass auf die Zutat 
von künstlichen Harzen verzichtet 
werden kann. Holzfaserdämmung 
ist -auf Grund ihrer bauphysikali-
schen Eigenschaften- insbesondere 
für diffusionsoffene Konstruktions-
weisen geeignet.

Anwendung finden die Holzfaser-
dämmplatten typischer Weise in 
hölzernen Dach-, Wand-, Boden- 
und Deckenkonstruktionen, sowie 
in Leichtbau-Trennwandkonstruk-
tionen. Der Dämmstoff kommt zu-
dem als Trittschalldämmung unter 
Estrichen und Holzfußböden sowie 
als schallabsorbierender Dämmstoff 
für akustische Zwecke zum Einsatz.

Flachs
Flachs ist eine Textilfaser, die aus 
der Flachspflanze gewonnen wird. 
Die Faser kann bis zu 20 Prozent 
seines Eigengewichts an Feuch-
tigkeit aufnehmen und abgeben, 
insofern verfügt sie über eine hohe 
Hygroskopizität, wodurch die Däm-
mung feuchteausgleichend auf das 
Innenraumklima wirkt. Flachs wird 
durch die mechanische Aufberei-
tung von kurzen Fasern zu dün-
nen Faserbahnen verarbeitet und 
anschließend durch Nadelwalzen zu 
Dämmmatten oder Bahnen verfilzt.

Durch die Zugabe von natürlichen 
Klebstoffen, wie z.B. Kartoffelstärke 
erhalten Flachsdämmmatten die 
erforderliche Stabilität. Der Dämm-
stoff wird zudem mit Borsalzen 
versetzt, um diesen vor Schädlingen 
und Schimmelpilz zu schützen.

Anwendung finden Flachsdämm-
matten typischer Weise in [hölzer-
nen] Dach-, Wand-, und Decken-
konstruktionen. Der Dämmstoff 
kommt zudem in Form von Dämm-
filzen als Trittschalldämmung zum 
Einsatz. In Form von Rohrschalen 
kann Flachs auch zur Dämmung 
von Leitungen und Rohren einge-
setzt werden. 

Schafwolle
Schafwolle ist einer der ältesten 
Dämmstoffe der Menschheit. 
Schafwolle-Vliesbahnen werden aus 
Schafschurwolle oder aus Recy-
clingwolle hergestellt. Der Dämm-
stoff wird zudem mit Zusätzen [z.B. 
Borax] versehen, um diesen vor 
Schädlingen zu schützen und die 
Entflammbarkeit zu reduzieren.
Trotz ihrer Fähigkeit vergleichsweise 
große Mengen Luftfeuchte aufzu-
nehmen, behält der Dämmstoff 
seine Dämmeigenschaft.

Anwendung findet Schafwol-
le typischer Weise in Form von 
Dämmmatten, Dämmzöpfen oder 
als Stopfwolle, insbesondere in 
Anschlussbereichen und in Innen-
raumkonstruktionen mit hoher 
Allergiesensibilität.

Hanf
Hanf ist eine ebenfalls agrarisch ge-
wonnene Textilfaser, die sich durch 
hohe Reißfestigkeit und Belastbar-
keit auszeichnet. Der eiweißfreie 
Grundstoff ist unempfindlich gegen-
über Schädlingen und Schimmel-
pilzen. Zudem wirk Hanfdämmung 
durch Aufnahme und Abgabe von 
Feuchte ausgleichend auf das In-
nenraumklima. Hanf wird typischer 
Weise zu Dämmmatten verarbeitet 
und vorwiegend zur [Wärme-]
Dämmung von hölzernen Wand-, 
Decken- und Dachkonstruktionen 
Böden verwendet, z.B. in belüfteten 
Sparrenkonstruktionen.

Natürliche Dämmstoffe

Holzbau - Konstruktives
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Konventionelle Dämmstoffe

Schüttdämmstoffe [perlite / Blähton]
Perlite-Dämmung wird aus Perlit-
gestein hergestellt. Diese besteht 
überwiegend aus Aluminium-Si-
likaten. Bei Blähperliten kommen 
verschiedene Zusatzmittel [u.a. 
Bitumen, Kunst- / Naturharze, 
mineralische Bindemittel] hinzu. 
Perlite-Dämmung wird häufig als 
Aufschüttung z.B. zum Ausgleich 
von Fußbodenkonstruktionen oder 
als Gefälledämmung von Flachdä-
chern genutzt.

Blähton gehört zu den minerali-
schen Granulaten. Zur Herstellung 
des Dämmstoffs wird der Grund-
stoff Blähton gebrannt. Im Her-
stellungsprozess entstehen dann 
schüttbare Blähtonkugeln mit ca. 
6-10 mm Durchmesser. Der Dämm-
stoff ist nicht brennbar und zeichnet 
sich durch hohe Formstabilität und 
Beständigkeit gegen Schädlinge aus 
und ist wasserabweisend. Blähton 
wird typischer Weise für Schall- und 
Wärmedämmung in Hohlraumkon-
struktionen eingebracht.

Schaumglas
Die Ausgangstoffe der Schaum-
glas-Dämmung sind Sand und sili-
katisches Glas. Im Erhitzungspro-
zess oxidiert letzteres und schäumt 
den Dämmstoff mittels Gasblasen. 
Der abgekühlte, erstarrte Dämm-
stoff ist sehr dauerhaft, geschlossen-
zellig, hoch druckbelastbar sowie 
feuchtigkeits- und feuerbeständig. 
Die scharfkantigen, grundsätzlich 
recyclingfähigen Schaumglasplatten 
werden i.d.R. mit Bitumen-haltiger 
Klebemassen verarbeitet, wodurch 
ihr Recycling erschwert wird. Als 
vergleichsweise teurer Hochleis-
tungsdämmoff kommt Schaumglas 
insbesondere in industriellen Pro-
duktionsprozessen zum Einsatz.

Mineralfaser 
Mineralfasern sind künstlich 
Fasern, die aus Glas-, Stein- und 
Schlackenschmelze hergestellt 
werden. Als Wärme-, Schall- und 
Trittschalldämmung verwendbar, 
wird die Mineralfaser in Form von 
Bahnen, Matten, Platten und Filzen 
in unterschiedlichen Dichten herge-
stellt. In Abhängigkeit vom Rohstoff 
wird zwischen Glaswolle [gelb oder 
braun] Farbe und Steinwolle [grün] 
unterschieden.

Mineralfaserdämmung ist ver-
rottungssicher, muss aber vor 
Feuchtigkeit geschützt werden. 
Der Dämmstoff ist beständig gegen 
Schädlinge und ist zudem je nach 
Spezifikation hoch feuerbeständig, 
sodass er häufig in Konstruktionen 
mit spezifischen Brandschutzanfor-
derungen zum Einsatz kommt. Da-
rüber kommt Mineralwolle, mittels 
zahlreicher, anwendungsbezogener 
Dämmstoffprodukte, variantenreich 
als Schall-, Trittschall- und Wärme-
dämmung zum Einsatz.

polystyrol-Hartschaum [EpS und XpS]
Bei den Hartschäumen EPS und 
XPS handelt es sich um erdölbasier-
te Dämmstoffe, die durch Hinzu-
gabe von Treibgasen aufgeschäumt 
werden. Diese Dämmstoffe sind 
i.d.R. porös und in unterschiedli-
chen Plattenformaten erhältlich.
Expandiertes Polystyrol (EPS) ist 
beständig gegen Verrottung und 
Schädlinge sowie Pilzbefall, jedoch 
nicht feuchtebeständig. Typischer 
Weise findet EPS Anwendung an 
Außenwänden in Form von Wärme-
dämm-Verbundsystemen (WDVS). 
Zudem kommt der Werkstoff als 
Wärmedämmung und Trittschall-
dämmung unter zementgebundenen 
und gipsbasierten Estrichen zum 
Einsatz.

Extrudiertes Polystyrol (XPS) ist ein 
harter, geschlossenzelliger Schaus-
toff, der sich durch geringe Feuch-
tigkeitsaufnahme auszeichnet. Er 
ist feuchte- und fäulnisbeständig, 
muss jedoch gegen direktes UV-
Licht geschützt werden. XPS kommt 
überwiegend im Wärmeschutz zum 
Einsatz, insbesondere als Perime-
terdämmung, in der lagebedingt 
Feuchte- und Erdkontakt nicht 
ausgeschlossen werden kann. Als 
harter, wenig flexibler, diffusions-
dichter Dämmstoff ist extrudiertes 
Polystyrol als Gefachdämmung im 
Holzbau ungeeignet.

polyurethan (pUR)
Polyurethan besitzt vergleichbare 
Eigenschaften wie extrudiertes Po-
lystyrol, ist jedoch bis 250°C tem-
peraturbeständig. Der Dämmstoff 
kommt als Hartschaum sowie als 
Ortschaum zum Einsatz. Ortschaum 
dient u.a. dem Verfüllen von Bau-
werksfugen, z.B. im Rahmen der 
Bauelementmontage, aber auch 
als flächige Sprühdämmung ohne 
weitere, mechanische Befestigung. 
PUR-Hartschaumplatten werden 
häufig mit wärmereflektierender 
Aluminiumkaschierung hergestellt 
und kommen in Flach- und Steildä-
chern i.d.R. als “Auf-Sparren-Däm-
mung“ zum Einsatz.
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Fassade

Fassadenkonstruktion
Außenwandkonstruktionen müssen 
zahlreiche Funktionen übernehmen 
und sind verschiedenen [Umwelt-]
Einflüssen ausgesetzt. Von außen 
wirken Wind, Regen, Solarstrah-
lung, wechselnde Temperaturen 
und Schallimmissionen auf die 
Gebäudehülle ein. Nutzungsbeding-
te Innenraumbedingungen wirken 
in Form von Temperaturgefälle, 
Luftkonvektion, Schallübertragung 
und Wasserdampfdiffusion auf die 
Gebäudehülle ein. Hierdurch wird 
deutlich, welchen komplexen Bedin-
gungen Fassaden- und Außenwand-
konstruktionen ausgesetzt sind.

Im traditionellen Massivbau, d.h. im 
Mauerwerksbau als auch im [Holz-]
Blockbohlenbau, übernimmt der 
dominierende Baustoff [Ziegel bzw. 
Holz] Aufgaben der Dämmung, der 
Dichtung sowie des Wetterschutzes. 
In der zeitgemäßen funktionalen 
Baukonstruktion hingegen, insbe-
sondere im Leichtbau, werden diese 
Aufgaben verschiedenen Bauteilen 
bzw. Bauteilschichten und spezi-
fischen Materialien zugeordnet. 
Dabei liegt ein besonderer Augen-
merk auf der gezielten Anordnung 
d.h. der Reihenfolge der funktiona-
len Schichten, um das [Bau-]System 
Außenwand / Fassade zu präzisieren 
und im Materialeinsatz zu optieren 
und zu minimieren. 

Belüftete Fassade
Bei zweischaligen Wandkonstruk-
tionen ist eine belüftete Wetter-
schutzschicht von der Kernwand mit 
Dämm-, Trag- und Winddichtig-
keitsfunktion angeordnet. Bauphysi-
kalisch betrachtet, bietet die Belüf-
tung “Raum“, um ggf. eindringendes 
Niederschlagswasser geregelt abzu-
führen und abtrocknen zu lassen. 
Zudem kann in der Außenwand-
konstruktion anfallendes Kondensat 
nach außen abtransportiert werden. 
Konstruktiv muss die Belüftung 
einer Fassade durchgehen mindes-
tens 25 mm lichten Luftquerschnitt 
aufweisen. Dieser ist an der unteren 
Ein- und der oberen Austrittsstelle 
durch Insektengitter zu schützen. 
Die Be- und Entlüftung der vor-
gehängten Wetterschutzschicht ist 
auch im Bereich von Fenstern und 
Außentüren, sowie anderen [Außen-
wand-] Einbauteilen sicherzustellen.

Hölzerne Außenwandschalungen
Die Wetterschutzschicht aus Holz 
oder Holzwerkstoffen übernimmt 
die Aufgabe, das Kern-Bauwerk vor 
äußeren Umwelteinflüssen zu schüt-
zen. Aus konstruktiven Gründen ist 
es dabei sinnvoll, Materialien mit 
gleichen Eigenschaften zu kombi-
nieren, insbesondere da Holz auf-
grund seines Quell- und Schwind-
verhaltens “lebendiger“ sein kann 
als andere Materialien. Dies gilt aber 
auch für dessen Optik, denn der 
Holzbau lebt durch natürliche Aus-
strahlung, Oberfläche und Textur.

Dabei bieten sich für die Gestaltung 
der Wetterschutzschale zahlreiche 
Variationsmöglichkeiten bzgl. Scha-
lungsart und -ausrichtung, Brett- 
und Plattengröße, sowie Holzart 
und Oberflächenbehandlung.

Ein wesentlicher, aber in der Regel 
unsichtbarer Bestandteil der Wet-
terschutzschale ist die Unterkonst-
ruktion aus tragender Lattung und 
ggf. Konter-Lattung, die je nach 
Ausrichtung der äußeren Schutz-
schalung horizontal oder vertikal 
montiert wird. Zur Befestigung 
kommen nichtrostende Schrau-
ben, Klammern oder Nägel zum 
Einsatz. Dabei ist es wichtig, dass 
das Schwind- und Quellverhalten 
der Holzwerkstoffe berücksichtigt 
werden.

Als vertikale Deckungsarten stehen 
Boden-Deckelschalung, Deckleis-
tenschalung, gedeckelte Schalung 
und Profilbrettschalung zur Aus-
wahl. 

Als horizontalen Deckungsarten 
stehen Stülpschalung, Wasserschlag-
schalung sowie Holzschindelscha-
lung, Leistenschalung und Platten-
verkleidung zur Auswahl.

Funktionalität und Gestaltungsmöglichkeiten
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Innenausbau
Konstruktion und Bekleidung von Innenwänden, Decken und Böden

Zum Innenausbau zählen alle nicht-
tragende, raumbildende wie ober-
flächenbekleidende Bauteile sowie 
nichtragende Innenwände, Wand-, 
Decken- und Bodenbekleidungen, 
Beläge, als auch Einbauelemente wie 
Türen, Schränke u.Ä..

Innenwände
Nichttragende Wände haben in 
erster Linie die Aufgabe der Raum-
trennung. Ihre bauphysikalischen 
Aufgaben sind auf Schall- und 
Brandschutz ausgerichtet, da 
Wärmeschutz zwischen beheizten 
Räumen zumeist eine untergeordne-
te Rolle spielt und insofern keinen 
Querschnitts-dimensionierenden 
Einfluss auf Innenwände hat.

Wandbekleidungen
Tragende wie nicht tragende In-
nenwände sind i.d.R. zu beplan-
ken und zu bekleiden. Dabei hat 
der Innenausbau eines Gebäudes 
neben gestalterischen Aspekten 
auch funktionale Anforderungen in 
den Bereichen Brandschutz, Akus-
tik, Schall- und Feuchteschutz zu 
erfüllen. Zusätzlich kann durch die 
Verwendung geeigneter Materialien 
die speicherwirksame Masse erhöht 
werden. Dafür sind zwei Ausfüh-
rungsmethoden üblich.

Direkte Bekleidung der Tragschicht
Aus wirtschaftlichen Gründen 
wird häufig die direkte Beplankung 
ausgeführt. Sie kann bei spezieller 
Ausführung auch Aufgaben der 
Luftdichtigkeit und Diffusionsdich-
tigkeit gewährleisten. In diesem Fall 
erfordern Durchdringungen der 
Innenbekleidungen insbesondere 
der Außenwände besondere Beach-
tung, um Leckagen grundsätzlich 
auszuschließen.

Bekleidung der Tragschicht mit Abstand 
[Installationsebene] 
Ergänzende, auf der Rauminnen-
seite vorgelagerte Vorsatzschalen 
dienen der sicheren Installation 
insbesondere von Elektro-Leitungen 
und anderen Gewerken des gebäu-
detechnischen Ausbaus. Die Luft-
dichtigkeitsebene wird somit struk-
turell geschützt und nicht genutzter 
Installationsraum kann durch Einbau 
einer zusätzlichen Dämmschicht 
einen weiteren Beitrag zum Gesamt-
wärmeschutz leisten und Wärmebrü-
cken im Bereich von Tragquerschnit-
ten minimieren. Zudem wirkt sich 
die gedämmte Installationsschicht 
positiv auf das Schalldämmmaß der 
Wandkonstruktion aus.

Holzdecken
Der Schichtenaufbau von Holzde-
cken unterscheidet sich aufgrund 
höherer Trittschallschutzanfor-
derungen in seiner Komplexität 
wesentlich von Holztrennwänden. 
Deckenkonstruktionen weisen übli-
cherweise folgende Schichten auf:

•	 Unterkonstruktion (Nass- oder 
Trockenestrich, Hohlraum- 
oder Doppelböden, Lagerhöl-
zer)

•	 Trittschalldämmung
•	 zusätzliche Ausgleichschüttung 

[ggf. mit Rieselschutz]
•	 Tragschicht  [Balken oder 

Kastenelemente / Brettstapel- 
oder Brettsperrholzelemente, 
Holz-Beton-Verbundelemente]

•	 Unterdecke inkl. Hohl-
raumdämmung und Bekleidung 
direkt oder abgehängt

•	 ggf. akustisch wirksame Beläge

Bodenaufbau
Der Bodenbelag kann sich auf den 
Schallschutz positiv auswirken, wird 
aber beim Schallschutznachweis 
außer Acht gelassen, da er im Laufe 
der Nutzung leicht ausgetauscht 
werden kann. Es gibt unterschiedli-
che [Trocken- & Nass-]Estrichsys-
teme, die im Holzbau Anwendung 
finden. 

Sie bieten den Vorteil ausreichen-
der Masse mit entsprechendem 
Schallschutz. Die nachfolgende 
Trittschalldämmung muss eine 
möglichst niedrige Steifigkeit auf-
weisen, damit die Resonanzfrequenz 
im Bodenaufbau des Holzbaus 
möglichst niedriggehalten wird. 
Trockenestrich-Elemente aus Gips-
bauplatten, werden meist bereits im 
Werk mit einer Trittschalldämmung 
versehen, sodass sie sich durch 
geringe Bauhöhen auszeichnen 
und im Verbund eingebaut werden 
können. Als Unterkonstruktionen 
können aber auch Hohlraum und 
Doppelbodensysteme oder Dielen-
böden auf Lagerhölzern Verwen-
dung finden.

Unterdecke
Soll das Tragwerk der Decke im 
Rauminneren nicht sichtbar sein 
und haustechnische Leitungen ver-
deckt werden, oder sind besondere 
Anforderungen an die Raumakus-
tik gestellt, so werden Holzbauten 
in der Regel mit einer Unterdecke 
versehen. Baustoffe mit einer hohen 
Porosität können dabei den Schall 
absorbieren. Um Hohlraumre-
sonanzen zu verhindern kommt 
Hohlraumdämmung, i.d.R. Mine-
ralwolle, zum Einsatz. Alternativ 
sind auch Flachs, Schafwolle und 
Zellulose als Hohlraumdämmung 
geeignet, sofern die Unterdecke 
keinen Beitrag zum Brandschutz der 
Deckenkonstruktion leisten soll. So-
fern aber Unterdecken einen Beitrag 
zu Brandschutzqualifikation der 
Deckenkonstruktion leisten müssen, 
werden diese zumeist als luftdichte 
Systeme aus mineralischen Beklei-
dungen, wie Gipsbauplatten und 
Lehmbauplatten ausgeführt. Sollen 
Unterdecken hingegen akustische 
Funktionen übernehmen, so ist die 
Unterdecke i.d.R. als offenes System 
mit porösen Bekleidungen auszu-
bilden. Sollen Unterdecken sowohl 
Brandschutz- als auch Akustik-
funktionen erfüllen, so sind diese in 
mehreren, voneinander unabhängi-
gen Bauteilschichten sicherzustellen.
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Holzbau - Referenzen
Im folgenden Kapitel werden verschiedene Holz-
bau Referenzen vorgestellt, die eine gute Baukul-
tur nachweisen, aber inhaltlich alle ein anderes 
Thema beherbergen:

1. Neubau Werkstattgebäude - Massivholzbau 

2. Zentrum Via Adrina und Feuerwehrgeräte-
haus- Mischkonstruktion im Selbstbau 

3. SMA Service Center - Großmaßstäblicher 
Industriebau und Vorfertigung

4. Biovegan - Holzbau in der Lebensmittelin-
dustrie

5. Produktionshalle Pulling - Holzbau energe-
tisch konzeptioniert

6. Bürogebäude Unternberg- Binderholz Holz-
bausysteme
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Nach mehr als 35 Jahren des Auf- 
und Ausbaus der Freien Waldorf-
schule Essen stand neben der 
Sanierung des Ursprungsgebäudes 
der Schule, die Errichtung neuer 
Räumlichkeiten für den Werkbe-
reich an. Hierzu wurden zwei in die 
Jahre gekommene, in Fertigteilbau-
weise erstellte Pavillons von 1972 
abgerissen und durch einen Neubau 
für alle Schulzweige ersetzt. Dabei 
entsteht zwischen Alt- und Neubau 
eine direkte, fußläufige Erschlie-
ßung, die den Besucher auf den 
zentralen Schulhof - das Herz der 
Schule - führt. 

Neubau Werksattgebäude

Standort 
Essen-Heisingen
Bauherrschaft
Waldorfschul-Förderverein e.V.
Architektur
team51.5°architekten Wuppertal
Prof. S. Geiss/F. Wagner
Fertigstellung 2009

Zentrale Idee des Neubauprojektes 
ist die direkte und indirekte Aus-
einandersetzung der Schüler mit 
Materialien wie Ton, Holz, Metall 
und Stein. Vor diesem Hintergrund 
organisiert sich das weitgehend 
eingeschossige Gebäude um die zen-
trale Tischlerei und einen Werkhof 
mit überdachten Außenflächen.

Holz als Bau-, Werk- und Brennstoff
ausgehend von der Werkstattnut-
zung und der Lage des landschaft-
lich geprägten Grundstücks am Es-
sener Stadtwald wurde das Gebäude 
bereits im Wettbewerb als ein in 
Erstellung und Gebrauch primäre-
nergieoptimiertes Gebäude entwi-
ckelt. Dabei spielt der Einsatz des 
Bau-, Werk- und Brennstoffes Holz 

eine zentrale Rolle. Konstruktiv in 
Massivholzbauweise erstellt, bleibt 
das Gebäude im Innern weitge-
hend unbekleidet und zeigt so den 
dominierenden Baustoff an Wän-
den, Decken und Dachuntersichten. 
Installationen werden im Sinne 
eines analog erfahrbaren Gebäudes 
weitgehend auf den Raumoberflä-
chen geführt.

Ergänzend hierzu wurde die 
Wärmeversorgung des natürlich 
belüfteten Gebäudes mit einer 
im Untergeschoss angeordneten 
Biomasseheizung mit Hackschnitzel 
/ Pellets und Fußbodenheizflächen 
sichergestellt. Dabei wird Wert 
darauf gelegt, dass der eingesetzte 
Brennstoff aus regionalen Quellen 
stammt.

Holzbau - Referenzen
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Standort
Bad Berleburg-/OT Arfeld
Bauherrschaft
Stadt Bad Berleburg in Kooperation 
mit Heimatverein Arfeld e.V. und 
Löschgruppe Arfeld
Architektur
team51.5°architekten Wuppertal
Prof. S. Geiss/F. Wagner
Fertigstellung 2018

Erneuerung dörfl icher Infrastruktur
Die Leitidee zum Entwurf interpre-
tiert das Zentrum Via Adrina als 
Ensemble von 3 [rötlichen] Gebäu-
den. Dieses nimmt wichtige städte-
bauliche Kanten der zuvor auf dem 
Grundstück ansässigen Schuhleis-
tenfabrik auf und schafft   eine off ene, 
durchwegte, dörfl iche Situation mit 
diff erenzierten Freiräumen. Da-

bei ermöglicht die städtebauliche  
Anordnung jeder Nutzung bzw. 
jedem Gebäudeteil sich an mehre-
ren, funktional sinnvollen Stellen 
zum Außenraum zu öff nen. Das 
Ensemble vermeidet somit sackgas-
senartige Hinterbereiche und stellt 
zugleich eine möglichst kreuzungs-
arme Erschließung der Feuerwehr 
[im Notfall] sicher.

Das Zentrum Via Adrina positio-
niert sich in prominenter Lage am 
[Dorf-]Festplatz, der sich bis zum 
Ufer der Arfe erstreckt. Auf diesem 
fi ndet sich ein Birkenhain, eine 
Boule-Fläche, eine E-Bike-Station, 
20 Fahrradstellplätze, 3 Parkplätze 
für Camper-Vans und die Aufstell-
fl äche für ein Festzelt [20 x 40 m].

Das Feuerwehrhaus platziert sich 
[für die erforderliche Aufstellfl äche 
der Feuerwehrwagen] 10m zurück-
gesetzt an der Stedenhofstraße. 
Rückwärtig fi ndet sich, erschlos-
sen durch die Gasse zwischen den 
Gebäuden, der Feuerwehrhof mit 21 
Stellplätzten für die Mitglieder der 
Feuerwehr.

An der unteren Grundstücksgren-
ze erschließt eine Ein- & Ausfahrt 
die 18 öff entlichen Parkplätze in 
der Tiefe des Grundstücks. Leicht 
erhöht, binden Treppe, Rampen 
und Gassen die Stellplätze an alle 
Nutzungsbereiche des Zentrums 
Via Adrina an. Ergänzend hierzu 
konnte die benachbarte Werkstatt 
der Youngtimer zum Parkplatz eine 
weitere, funktional wünschenswerte 
Öff nung erhalten und diese Fläche 
damit zusätzlich nutzen und tem-
porär beleben.

Zentrum Via Adrina & Feuerwehrgerätehaus

Konstruktion & Material 
Die Neubauten des Dorfgemein-
schaft shaus und des Feuerwehrgerä-
tehauses wurden als eingeschossige 
Gebäude durchweg in modernen 
Holzbaukonstruktionen erstellt 
und interpretieren damit lokale 
Bautraditionen. Diese umfassen 
Holzrahmenbau [in Kombinati-
on mit Brettschichtholzbindern 
in der Fahrzeughalle des Feuer-
wehrgerätehauses] Zudem kamen 
innenraumseitig sichtbare, tragende 
Massivholzwände aus Bausperrholz 
in der Foyer-Saalkombination des 
Zentrum Via Adrina zum Einsatz. 
Dieser Bereich wird ebenfalls mit 
besonders schlanken, 12cm breiten 
und bis zu 110cm hohen Brett-
schichtholzbindern überspannt, 
während in der Dachscheiben aus 
Kosten- und Konstruktionsgrün-
den eine 40mm dicke, tragende 
N+F-Bohlenschalung zum Einsatz 
kam.

Wo immer möglich kamen nach-
haltige Dämmstoff e wie Zellulose 
– und Holzfaserdämmung zum 
Einsatz. In brandschutztechnisch zu 
qualifi zierenden Wandkonstrukti-
onen, kam alternativ Mineralwolle 
zum Einsatz, 

Holzbau - Referenzen
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um in Eigenleistung nach DIN 
4102-4 konforme F30-Konstruk-
tionen umsetzen zu können ohne 
dabei auf weitere, fi rmenbezogene, 
allgemeine bauaufsichtliche Zulas-
sungen zurückgreifen zu müssen.

Ergänzend hierzu setzt das Mate-
rialkonzept auf Wiederverwertung 
von Baustoff en aus dem Abbruch 
der Schuhleistenfabrik. Ziegelsteine, 
Ziegelschotter und -split kommen 
in den Außenanlagen [Sitzstufen / 
Pfl aster / wassergebundene Decke] 
zum Einsatz und färben den Ort 
ebenso wie die vorgehängte, belüf-
tete GFK-Wellbekleidung auch in 
Zukunft  in vertrautem [Ziegel-]Rot.
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Standort
Niestetal
Bauherrschaft
SMA Solar Technology AG
Architektur
HHS AG, Hegger Hegger Schleiff  
Architekten
Fertigstellung

SMA Service center

Am Erweiterungsstandort an der 
Sonnenalle in Niestetal wird die 
SMA Solar Technology AG nicht 
nur mit ihren Produkten [Rege-
lungs- und Steuerungstechnik für 
PV-Technologie] und deren energie-
effi  zienten Herstellung einen Beitrag 
zum Klimaschutz leisten. Im Sinne 
des Unternehmensleitbildes standen 
innovative Methoden der Mate-
rial- und Konstruktionswahl im 
Fokus der Planung des neuen SMA 
Service Centers. Hierdurch wurde 
– ergänzend zum tragenden Stahls-
kelett- der großmaßstäbliche Einsatz 
von Baumaterialien aus nachwach-
senden Rohstoff en [insbesondere 
Holz und Zellulose] in einem für 
den Industriebau bisher unbekann-
ten Umfang ermöglicht. Ergänzend 
hierzu wurde eine Gebäudeversor-
gung aus erneuerbaren, regional 
erzeugten Energien sichergestellt.
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P
Bauherr:
SMA Solar Technology AG
Sonnenallee 1, 34266 Niestetal

Architekt:
HHS AG, Hegger Hegger Schleiff Architekten
Habichtswalderstr. 19, 34119 Kassel

Tragwerksplanung:
EHS beratende Ingenieure für Bauwesen
Am alten Rathaus 5, 34253 Lohfelden

TGA Planung:
EGS-Plan
Gropiusplatz 10, 70563 Stuttgart

GU Hochbau:
Arbeitsgemeinschaft (Arge.) Sandershäuser Berg
Mündenerstraße 17, 34123 Kassel
Fa. Emmeluth Baugesellschaft mbH &
Fa. dechant hoch- und ingenieurbau GmbH & co. KG

GU TGA:
Imtech Deutschland GmbH & co. KG, Region Mitte
Gobientstraße 6, 34123 Kassel

SMA Service Center

Logistik
Reinigung
Reparatur
Kommissionierung

Montage / Test

Logistik

Lageplan M 1:4000

Grundriss EG M 1:750

Ansicht Ost M 1:750

Perspektive von Nord-Osten

Montage / Test

An dem Erweiterungsstandort wird die SMA Solar Technology
AG nicht nur mit ihren Produkten und einer energieeffizienten
Herstellung einen Beitrag zum Klimaschutz leisten, sondern im
Sinne des Unternehmensleitbildes auch mit innovativen
Methoden in Material und Kunstruktion des neuen Gebäudes.
Ziel ist:
Eine Gebäude-Versorgung aus erneuerbaren Energien die
regional erzeugt werden
Ein großflächiger Einsatz von Baumaterialen aus recycelten
und aus nachwachsenden Rohstoffen  

HolZBAU
In der Realisierung entstand die 
größte, in Deutschland jemals 
für eine Industrieanlage erstellte, 
thermisch wirksame Gebäudehülle 
in Holztafelbauweise. Dabei wurden 
ca. 25.000 m² Dachfl äche und ca. 
5.000 m² Wandfl äche in Holztafel-
bauweise, in denen der Einsatz von 
B2 Baustoff en dominiert, verbaut. 
Die Vorfertigung von Dach- und 
Wandelementen,  inklusive innerer 
Schallschutzbeplankung, farbli-
cher Endbeschichtung und äußerer 
Dachbahn, ermöglichte eine unge-
wohnt kurze Bauzeit. Die verbauten 
Dachelemente, mit einer Spannweite 
von 7,50 m, wurden mit ca. 360 mm 
Zellulose-Dämmung und einem 
U-Wert 0,13 W/mK ausgeführt. 
Die fl ächige Sheddach-Ausbildung 
optimiert zugleich den [diff usen] 
Tageslichteinfall in der Produkti-
onshalle und den PV-Ertrag auf 
den südorientierten Dachfl ächen. 
Die Wandelemente wurden mit ca. 
240 mm Zellulose-Dämmung und 
einem U-Wert 0,18 W/mK ausge-
führt.

Holzbau - Referenzen
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An dem Erweiterungsstandort wird die SMA Solar Technology
AG nicht nur mit ihren Produkten und einer energieeffizienten
Herstellung einen Beitrag zum Klimaschutz leisten, sondern im
Sinne des Unternehmensleitbildes auch mit innovativen
Methoden in Material und Kunstruktion des neuen Gebäudes.
Ziel ist:
Eine Gebäude-Versorgung aus erneuerbaren Energien die
regional erzeugt werden
Ein großflächiger Einsatz von Baumaterialen aus recycelten
und aus nachwachsenden Rohstoffen  

Produktionskonzept
Fertigung der Holztafelbauelemente in einer temporären
Fabrikationshalle auf dem Baugrundstück ermöglichen:
Die Optimierung von Transportwegen
Elementgrößen bis 7,50 x 10,50 m (Wandelement) bzw.
5,00 x 15,00 m (Kragdach), Minimierung der Fugen
zwischen den Holztafelelementen

Wiedereinsatz der temporären Fabrikationshalle nach
Demontage möglich

Energiekonzept
Low-Ex :  rel. niedrige Vorlauftemperatur für Wärme
  rel. hohe Vorlauftemperatur für Kälte
Flächenheizung / Kühlung - Industriefußbodenheizung /
-kühlung, Heiz - Kühlsegel in Büroräumen
Wärmeerzeugung durch Wärmepumpen, Nutzung von Abwärme
aus Druckluftkompressoren
BHKW mit Holzhackschnitzel für Spitzenlasten projektiert
Kälteerzeugung zu 70% über freie Kühlung
Kälte- und Wärmespeicher
Verwendung von Strom aus Aufdach PV-Anlage

Foto von Nord-Osten

Quelle: Arge Sandershäuser Berg

Quelle: Isofloc

Quelle: Isofloc Quelle: Arge Sandershäuser Berg
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pRoDUKTIoNSKoNZEpT
Die Fertigung der Holztafelbauele-
mente erfolgte in einer temporären 
Fabrikationshalle auf dem Bau-
grundstück. Dies ermöglichte die 
Optimierung von Transportwegen 
und sicherte eine präzise, witte-
rungsunabhängige Produktion der 
Elemente mit Größen bis zu 7,50 x 
10,50 m (Wandelemente) bzw. 5,00 
x 15,00 m (Kragdach). Die Größe 
der Elemente diente u.a. der Mini-
mierung der Fugen zwischen den 
Holztafelelementen.

ENERGIEKoNZEpT
In der Energieversorgung wurden 
relativ niedrige Vorlauft emperatu-
ren für die Wärmeversorgung und 
relativ hohe Vorlauft emperaturen 
für Kälteversorgung gewählt. Flä-
chenheizung und –kühlung wurden 
in der Produktionshalle als Indust-
riefußbodenaufb au angeordnet, wo-
hingegen in Büroräumen, Heiz- und 
Kühlsegel zum Einsatz kamen.
Die Energieversorgung des Standor-
tes basiert auf:

•	 Wärmeerzeugung durch 
Wärmepumpen inkl. Nutzung 
von Abwärme aus Druckluft -
kompressoren

•	 Kälteerzeugung zu 70% über 
freie Kühlung, inkl. Kälte- und 
Wärmespeicher

•	 Verwendung von Strom aus 
Aufdach PV-Anlage

Zudem wurde ein BHKW mit Holz-
hackschnitzelbestückung für die De-
ckung von Spitzenlasten projektiert.
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Standort
Bonefeld, Westerwald
Bauherrschaft
NG immoinvest GmbH & Co. KG
Biovegan GmbH
Architektur
Banz + Riecks Architekten
Fertigstellung 
2015

Biovegan

Das neue Gebäude entstand im 
ersten ökologischen Gewerbegebiet 
in Bonefeld in der Verbandsgemein-
de Rengsdorf und ist ein Vorzeige-
projekt für umweltgerechtes Bauen. 
Der Gewerbebau produziert keine 
Emissionen, zudem wird Regenwas-
ser aufgefangen und ein Naturgar-
ten bietet Lebensraum für Tiere und 
Pflanzen.

lage und Entwurf
Eingebettet im Naturpark 
Rhein-Westerwald, in heilklima-
tischer Umgebung, liegt das erste 
ökologische Gewerbegebiet in 
Rheinland-Pfalz – mit entsprechen-
den Auflagen: Nur Bauherren mit 
hohen umweltschonenden Ansprü-
chen durften hier Projekte realisie-
ren. Also die ideale Umgebung für 
Deutschlands führenden Hersteller 
von biologischen und veganen 
Koch- und Backzutaten. 

Der Komplex liegt auf einer Gelän-
dekuppe vor einer beeindruckenden 
landschaftlichen Kulisse und ist 
über die Bioveganallee erschlossen. 
Weitsichtig bedachten die Archi-
tekten Möglichkeiten für künftige 
Erweiterung: Grundstücksflächen 

zur Expansion sowie angelagerte 
soziale Einrichtungen sind bereits 
erworben bzw. optioniert. Das 
Gebäude selbst entwickelten Banz 
+ Riecks gemäß den komplexen 
Anforderungen des Bauherrn, der 
nicht nur Flächen für die Verwal-
tung benötigte, sondern auch für die 
separate Produktion gluten-freier 
und gluten-haltiger Lebensmittel.

Holzbau - Referenzen
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Energiekonzept
Als Basis für das Energiekonzept 
dienten die Erfahrungen aus dem 
vorherigen Gewerbe und Industrie-
bauten der Architekten. Für Bioveg-
an entwickelten Banz + Riecks das 
Konzept des Nullemissionsgebäude 
weiter. Dieses umfasst optimiertem 
Wärmeschutz, intelligente Systemen 
zur passiven Nachtentwärmung 
sowie der Einbindung von externen 
Wärmegewinnen in die Energiejah-
resbilanz. Ziel war der weitgehende 
Verzicht auf externe, insbesondere 
fossile, Energiequellen. Ergänzend 
hierzu besteht die Option Photo-
voltaikmodule auf den Dachfl ächen 
anzuordnen, die den primärenerge-
tischen Jahresausgleich erzielen und 
damit Nullemissionsstandard er-
möglichen würden. Eine Besonder-
heit stellen die mit einem Abstand 
von 10 Zentimetern sehr eng ver-
legten Wärmeverteilleitungen dar.  
Diese nehmen in den Produktions-
bereichen über die Boden-, Decken- 
sowie die Dachplatte die Wärme der 
Betriebsanlagentechnik auf, und 
führen sie dem Verwaltungs- sowie 
Logistikbereich zur Beheizung zu. 
Eine nächtliche Kaltluft spülung 
ermöglicht die notwendige sommer-
liche Entwärmung des Gebäudes.
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Standort
Pulling, Freising
Bauherrschaft
Design.s Richard Stanzel
Architektur
Deppisch Architekten
Fertigstellung 
2010

produktionshalle pulling

Eine klare Form mit reduzierten De-
tails, einfache Werkstoff e und ein fl e-
xibler, off ener Grundriss kennzeich-
nen das Gebäude der Schreinerei am 
Ortsrand von Pulling. Das kleine 
Dorf gehört zum oberbayrischen 
Freising und liegt nordwestlich des 
Münchner Flughafens. Funktionale 
und wirtschaft liche Anforderungen 
waren entscheidend bei der Planung 
der stringenten Werkhalle mit einer 
Nutzfl äche von 1.128 m². Der nach 

Entwürfen von Deppisch Architek-
ten realisierte Holzskelettbau, basiert 
auf einem Raster, sein langgestreck-
ter, rechteckigen Grundriss ist Nord-
Süd ausgerichtet. Die Werkhalle ori-
entiert sich mit ihrer durchgehend 
transluzenten Fassade aus Kunststoff  
[Polycarbonat] nach Norden. Bis 
auf ein Büro an der Westseite sind 
sämtliche Nebenfunktionen wie ein 
weiteres Büro, Personal-, Technik- 
und Lagerräume an der -deutlich 
geringer befensterten- Südseite 
angeordnet.

Die Außenhaut der Schreinerei 
ist bis auf das Dach und die lichte 
Schaufassade der Werkhalle mit 
einer geschwärzten vertikalen Holz-
schalung bekleidet. Schmale, hohe 
Fensteröff nungen nach Süden und 
Westen lassen sich mit klappbaren, 
vertikal verschiebbaren Fensterläden 
aus ebenfalls dunkel lasiertem Holz 
verschließen. Der Boden besteht aus 
poliertem, unbewehrten Beton. Die 
Bauzeit betrug aufgrund des hohen 
Vorfertigungsgrades der Holz- und 
Betonteile sowie einem fl exiblen 
und additiven technischen Ausbau 
insgesamt nur fünf Monate.

Holzbau - Referenzen
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Solares Bauen
Für das Energiekonzept der Schrei-
nerei war ein Zusammenspiel öko-
nomischer, ökologischer und gestal-
terischer Aspekte entscheidend. Die 
Energieversorgung erfolgt zu 100% 
aus lokalen Quellen: Die Dachflä-
che ist vollständig mit schwarzen 
Dünnschicht-Photovoltaikmodulen 
bedeckt, die mit der schwarzen Au-
ßenhaut eine formale Einheit bilden. 
Ihre Oberflächen schimmern matt, 
sie sind ohne Durchdringung und 
bündig mit den Dachrändern ange-
ordnet. Die Module sind ca. 1,10 x 
1,30 m groß. Auf insgesamt 1.200 m² 
erzeugen sie ca. 70.000 kWh im Jahr 
– eine Leistung, die den Strombedarf 
der Werkhalle übertrifft.

Außerdem werden die Holzspäne 
aus den Bearbeitungsmaschinen 
abgesaugt, gepresst und als Heiz-
material in einem Spezialkessel 
genutzt. Der Wärmebedarf für 
Heizung und die Lackieranlage wird 
auf diese Weise vollständig gedeckt. 
Deckenlufterhitzer und Heizkör-
per übertragen die Wärme in den 
verschiedenen Gebäudeteilen. Die 
Raumhöhen korrespondieren mit 
der Nutzung und fallen folglich im 
Bereich der Werkhalle größer und 
in den Nebenräumen geringer aus. 
Der Holzrahmenbau ist im Bereich 
der Wände und des Daches kernge-
dämmt, die Bodenplatte mit Perime-
ter-Dämmung ausgeführt. Durch die 
lichtstreuenden, hochdämmenden 
Polycarbonat-Elemente der Nord-
fassade gelangt viel Tageslicht in die 
Werkhalle. Die schlichten Holzfens-
ter sind mit einer Dreifachvergla-
sung versehen.
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weitergehende Informationen
Klimaneutral bauen mit Holz und nachwachsenden Rohstoffen

Institutionen
Energieagentur NRW
Holzbauinformationszentrum Olsberg
Landesbeirat Holz e.V.
Holzcluster Eifel
Fachbereich für Holztechnik FH Aachen Jülich
CO2 Bank
Holzbaupreise
Fachagentur NawaRo
Landesbauordnung NRW
Bauberatung der Stadt Meckenheim
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Hersteller Massivbau

Binderholz GmbH
Holzindustrie
Zillertalstraße 39
A-6263 Fügen
Tel. +43 5288 601
Fax.+43 5288 601-11009
fuegen@binderholz.com
www.binderholz.com

KLH Massivholz GmbH
Gewerbestraße 4
A-8842 Teufenbach-Katsch
Tel. 0043 3588 8835
office@klh.at
www.klh.at

Ed. Züblin AG
Direktion Werke, 
Bereich Holzingenieurbau
Albstadtweg 3
70567 Stuttgart
Deutschland
Tel. +49 711 7883-150
Fax +49 711 7883-559
timber@zueblin.de
www.zueblin-timber.com

Rubner Holding AG
Handwerkerzone 2
I-39030 Kiens
Südtirol - Italien
Tel. +39 0474 563777
Fax +39 0474 563700
info@rubner.com
www.rubner.com

Poppensieker & Derix GmbH 
& Co. KG
Industriestraße 24
49492 Westerkappeln
Tel.  +49 5456 9303 0
Fax. +49 5456 9303 30
info@poppensieker-derix.de
www.poppensieker-derix.de

Hersteller Holzwerkstoffe

Sonae Arauco Deutschland GmbH
Grecostrasse 1
49716 Meppen - Germany
Tel. +49 (0) 5931 405 0
Fax. +49 (0) 5931 405 111
info.deutschland@sonaearauco.com
www.sonaearauco.com

SWISS KRONO GmbH
Wittstocker Chaussee 1
16909 Heiligengrabe
Tel. +49 33962 69-0
Fax. +49 33962 69-376
info@swisskrono.com
www.swisskrono.de

Architekten

Banz + Riecks 
Dipl.-Ing. Architekten BDA
Friederikastrasse 86
44789 Bochum
Tel. 0234 34190
Fax. 0234 34260
info@banz-riecks.de
www.banz-riecks.de

Deppisch Architekten GmbH
Obere Hauptstraße 26
D 85354 Freising
Tel. +49 (0)8161 14 19 97
Fax +49 (0)8161 14 19 86
mail@deppischarchitekten.de
www.deppischarchitekten.de

HHS Planer + Architekten AG
Habichtswalder Straße 19
34119 Kassel
Tel. +49 (0)561/930 94-0
Fax. +49 (0)561/930 94-21
mail@hhs.ag
www.hhs.ag

team 51.5° architekten
Swen Geiss 
Dipl. Ing. Architekt AKNW
Charlottenstraße 13
42105 Wuppertal
Tel. +49 (0)202 4962424
s.geiss@team51-5.com
www.team51-5.com
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Dirk Schwindenhammer
Stabsstelle 80
Wirtschaftsförderung
Siebengebirgsring 4
53340 Meckenheim
Tel.: 02225/917-216
Fax: 02225/917-66116
dirk.schwindenhammer@mecken-
heim.de
www.meckenheim.de

In Kooperation mit:

Swen Geiss 
Dipl. Ing. Architekt AKNW
team 51.5° architekten
Charlottenstraße 13
42105 Wuppertal
Tel. +49 (0)202 4962424
s.geiss@team51-5.com
www.team51-5.com

Büro für Stadtplanung und
strategische Projektentwicklung
Burgmauer 20
50667 Köln
Tel. 0221/888-9999-5
info@wackerl-stadtplanung.de
www.wackerl-stadtplanung.de
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